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1. Speiſeſettverſorgung.
2. Abgabe von Hafer an Pferdehalter, die nicht im Beſitze

von Hafer ſind.
3. Buchweizen und Hirſe,.
4. Erneuerung des Gendarmeriewachtmeiſters Apel-Kitzen

zum Führer der Jugendkompagnie 366.
5. Gemeindevorſteher- und Schöffenwahl für die Gemeinde

Michlitz.
6. Schöffenwahl für die Gemeinde Tollwitz.

Tageschronik
Graf Hertling hat ſich ausführlich über Deutſchlands

Lage und Kriegsziele ansgelaſſen.
Die öſterreichiſchungariſche Front in Siebenbürgen

wird verkürzt.
Die Türkei erklärte Rumänien den Krieg.
König Ferdinand von Rumänien hat den Vertrags

bruch gegen die Nittelmächte bewwnßr vollzogen
Griechenland wird zur Revolution aufgepeitſcht.
Ueber die Mißhandlung von Kriegsgefangenen in

Rußland werden granenhafte Einzelheiten bekannt.

Der Vertreter der „New York World“, Carl v. Wigand,
wurde vom bayriſchen Miniſterpräſidenten und Vorſitzenden des
Bundesratsausſchuſſes für auswärtige Ange-
Jegenheiten empfangen, und hatte mit ihm eine längere
Unkerredung. Wie die „Voſſ. Ztg. wiederzugeben weiß, hielt
Graf Hertling

die Kriegserklärung Jtaliens
für die bloße „logiſche Konſequenz ſeines Verrats am Drei-
bund“, ſie werde „ſo gut wie keine militäriſchen Wir-
kungen zeitigen“.

Die rumäniſche Kriegserklärung
hat Graf Hertling bis zur vollzogenen Tatſache nicht geglaubt.
Nicht etwa deshalb nicht, weil er auf die Treue Rumäniens
vertraute, ſondern weil die Teilnahme am Kriege unter allen
Umſtinden de d e re Rumänien werdein der nächſten Zeit wohl ſicher den Schauplatz
furchtbarer Kämpfe abgeben. Es hätte von Belgien,
Polen und Serbien lernen ſollen.

Wie aber auch der Krieg ausgehen werde, ſo werde Ru-
mänien doch unter die Räder kommen. Ein ſieg-
reiches Rußland würde mit der Selbſtändigkeit der Balkan-
ſtaaten aufräumen. Aber dieſer Weltkrieg werde nicht
durch das Eingreifen eines Staats wie Rumänien ent-
ſchieden werden.

Eine Erweiterung der Landſturmpflicht ſei
nicht in Ausſicht genommen. Sie ſei umſo weniger nötig,
als bei uns 91 Prozent (in England 75 Prozent) der Verwunde-
ten wieder dienſtfähig würden.

Sowohl die Ernährungsſicherung wie die Einig-
keit und Entſchloſſenheit des Volkes ſtehe ihm feſt.

Ueber die Tagung des Auswärtigen Ausſchuſſes
teilte Graf Hertling mit, daß noch nie alle einſchlägigen An-
gelegenheiten ſo eingehend erörtert worden ſeien, wie dies-
mal. Dabei hätten alle leitenden Miniſter ſich in allen Fragen,

auch der des U-Bootskrieges,
auf den Standpunkt des Reichskanzlers geſtellt. Da von derWiederaufnahme des verſchärften U Vootstrieges
bisher n die Rede ſei, ſei kein Grund zu einer Spannung
zwiſchen Amerika und Deutſchland, von der die Zei-
tungen grundlos berichteten.

Ueber Deutſchlands Kriegsziele
äußerte Graf Hertling: „Die Exiſtenz Deutſchlands, die Unab-
ängigkeit der Nation, die zukünftige Sicher-
eit des deutſchen Volkes in der friedlichen Entwichk

ung ſeiner ökonomiſchen, induſtriellen und politiſchen Verhält-
niſſe, das ſind Deutſchlands Kriegsziele. Wir wünſchen nicht,
irgend ein Volk zu vernichten oder irgend eine Nation zu zer-
ſchmettern. Wir haben auch nicht den Wunſch, den König von
England, den Präſidenten von Frankreich oder den Zaren in
Ketten nach Berlin zu bringen. Deutſchland und ſeine Ver-
bündeten opfern nicht Hunderttauſende der beſten Söhne des
Vaterlandes, um die Regierungsform in Frankreich zu ändern
oder König Georg zur Abdankung zu zwingen oder das ruſſiſche
Volk anzuſtacheln, den Zaren. zu entthronen. Wir überlaſſen
olche offen zugeſtandenen Kriegsziele unſeren Feinden. Wir

kämnfen für Heimat und Vaterland. Wir müſſen und wer-

enend

den kämpfen, ſo lange England das klar betonte Ziel
verfolgt, das deutſche Volk zu vernichten und uns als
Diktator Vorſchriften zu machen, wie unſer Volk regiert werden
ſoll.“ Der bayeriſche Staatsmann wurde dabei ſehr erregt und
ſprach mit einer Lebhaftigkeit des Ausdrucks, die überraſchend
war bei einem 72 jährigen Manne.

„„Dann ſind Exzellenz wohl der Meinung,
Kriegsende
nen iſt?“

„Wenn man die Reden der leitenden Männer in England
lieſt, ſo wäre man ja geneigt, dieſe Frage unbedingt zu ver-
neinen. Einem Miniſter Asquith und einem Lord Grey hätte
ich ſolche Schimpferei nicht zugetraut. Jch hatte eine ande-

re a re von en Staatsmännern.Aber ich gebe auf ſolche Wutausbrüche nicht viel. Der Krieg
wird nicht gewonnen werden durch ereien. Jch möchte
e her glauben, daß dies ein afür iſt, daß unſere
Feinde ſich den von mir angeführten Tatſachen unſerer Kriegs
und Wirtſchaftslage nicht verſchließen können und endlich zur
Einſicht gelangen werden, daß ihre Abſichten, Deutſch
land und ſeine Verbündeten zu vernichten, wie ſie bisher ge
ſcheitert ſind, auch in Zukunft keinen Erfolg haben werden.
Sehen unſere Gegner das einmal ein, ſo werden ſie auch end-
lich weiteres unnützes Blutvergießen ſatt bekommen. Jm Jn-tereſſe der Kultur Europas, im Jntereſſe der Menſhlichteit

hoffe ich, daß dieſer Augenblick des Beſinnens und
der Vernunft nicht mehr fern ſeinwird.“

„Unter welchen Bedingungen
würde Deutſchland vielleicht bereit ſein, Frie-
den zu machen?“ fragte Wigand den Miniſterpräſidenten.

„Angeſichts der Kriegserklärung Jtaliens und Rumäniens
und den dritten Winter dieſes ſchrecklichen Krieges vor
Augen, iſt da nicht unzeitgemäß, vielleicht ſogar eine Jronie,
von Frieden und Friedensbedingungen von ſeiten Deutſchlands
zu ſprechen?“ fragte Graf Hertling. „Wenn Sie fragen, welches
vielleicht Deutſchlands Friedensbedingungen ſein könn-
ten, ſo kann ich Jhnen darauf ſelbſtverſtändlich keine Ant-
wort geben. Jch kann höchſtens auf die Reden des Herrn
Reichskanzlers verweiſen, in denen er nach der damaligenKriegs-
lage eine Umſchreibung deſſen gegeben hat, wie er ſich einen
Frieden denkt. Aber ſeitdem iſt ja wieder längere Zeit ver-
floſſen und die Friedensbedingungen werden ſich natürlich nach
der Kriegslage beim Friedensſchluß richten. Was
aber Deutſchlands Kriegsziel angeht, ſo er gibt ſich
das von ſelbſt aus der Entſtehung dieſes furchtbaren Völker
ringens. Es iſt eine hiſtoriſche Tatſache, daß England jede
europäiſche Nation und jedes Volk, welches Fortſchritte gemacht
hatte und ein Rivale Englands in kommerzieller oder poli-
tiſcher Hinſicht zu werden drohte, angriff und zu zerſchmet-
tern ſuchte. Spanien, Holland, Dänemark wiſſen davon zu er-
zählen, nicht minder Frankreich, ſein Verbündeter von
heute, nachdem er als Rivale aus geſchieden iſt. Dann
tauchte Deutſchland am Horizont des Fortſchrittes auf. Es
ſollte nun auch zerſchmettert werden, weil das engliſche Volk
nicht Schritt halten konnte, ſeine Unabhängigkeit ſoll vernichtet
werden, und ein ſo raſch fortſchreitendesVolk, wie es das deutſche
iſt, ſoll wieder zerſtückelt werden. Das ſind Englands
und Frankreichs Kriegsziele. Jahre eines ſorgfältig
vorbereiteten Verleumdungsfeldzuges gegen Deutſche und
Deutſchland, abſichtliche Mißdeutung von Deutſchlands Abſich-
ten und Beſtrebungen, Ausſtreuung von Verdächtigungen durch
die ganze Welt hat den Weg bereitet für die Verwirklichung von
Englands Plan gegen Deutſchland. Wenn mit Gottes Hilfe uns
der Sieg beſchieden iſt, dann verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir
uns gegen ähnliche Ueberfälle für die Zukunft
ſchien werden. Das iſ unſer Kriegsziel.“

Vom Kriege
Der Kaiſer an Hindenburg, Falkenhayn

und Ludendorff.
Die Kabineltsorders, mit denen der Kaiſer den

Wechſel in der Beſetzung der Stelle des Chefs des
Generalſtabes des Feldheeres anordnete, haben
folgenden Wortlaut:

An den General der Infanterie v. Falkenhayn,
Chef des Generalſtabes des Feldheeres.

Mein lieber General v. Falkenhayn.
Jndem ich Jhrem Wunſche um Enthebung von

Ihrer bisherigen Stelle nicht entgegen ſein will, nehme
Ich Veranlaſſung, Jhnen aus vollem Herzen zu danken
für die Hingabe und Pflichttreue, mit der Sie in nun-
mehr zwei Jahren Ihres ſchweren und verantwortungs-
vollen Amtes unter entſagungsvoller Einſetzung Jhrer
Kräfte und Jhrer Perſon gewaltet haben. Was Sie
insbeſondere an tatkräſtiger und vorausſchauender
Arbeit, in unermüdlichem Schaäffensdrang für die
Armee und das Vaterland geleiſtet haben, ſoll Jhnen
nicht vergeſſen werden. Die volle Würdigung Ihrer

daß auf ein
in abſehbarer Zeit nicht zu rech-

jetzt im Kriege an der Spitze des Generalſtabes er-
worbenen Verdienſte wird aber einer ſpäteren Zeit vor
behalten ſein müſſen. Mir perſönlich ſind Sie ein
treuer, ſelbſtloſer Berater geweſen. Jn Dankbarkeit
hierfür begleiten Sie meine beſten Wünſche für die Zu-
kunft, und verleihe Jch Jhnen das Kreuz und den Stern
der Komture des Königlichen Hausordens von Hohen-
zollern mit Schwertern.

Sie beziehen Jhr bisheriges Gehalt aus dem Staats
kapitel für Offiziere in beſonderen Stellungen, bis ich
über Jhre anderweitige Verwendung Entſcheidung ge-
troffen habe.

An den Generalfeldmarſchall v. Beneckendorff
und v. Hindenburg.

Jch erüenne Sie zum Chef des General-
ſt a bes des Feldheeres und bin überzeugt, daß Jch dieſe
Stellung in keine beſſeren Hände legen kann.

ch erwarte mit Vertrauen, daß Sie meiner Armee und
em Vaterlande die erdenklich beſten Dienſte in dieſer

Stellung leiſten werden. Ernent benutze ich dieſen An
laß, um dem ſiegreichen Beſchützer unſerer Oſtfront
warmen Dank zu ſagen für alles das, was er während
zweier Kriegsjahre für das Vaterland geleiſtet hat.

An den Generalleutnant Ludendorff.
ZJeh ernenne Sio unter Pofüärdoritag. gatan ononal

der Infanterie zum Erſten Generalquartiermeiſter mit
den Gebührniſſen eines Kommandierenden Generals
und ſpreche Jhnen bei dieſer Gelegenheit warmen Dank
aus für die vortrefflichen Dienſte, die Sie während
zweier Kriegsjahre mir und der Armee geleiſtet haben.

Preſſeſtimmen zu Hindenburgs Ernennung.
Die Ernennung Hindenburgs und Ludendorffs

wird in den meiſten Berliner Morgenblättern mehr oder min-
der ausführlich, aber durchaus einheitlich beſprochen:

Jn der „Kreuzztg.“ heißt es:
hne Zweifel ein höchſt bedeutungsvoller Schritt wird

doch durch ihn, wenn dies überhaupt noch in höherem Maße als
bisher denkbar iſt, die Einheitlichkeit der Kriegs-
führung auf allen Kriegsſchauplätzen gewährleiſtet
Die Nachricht wird ſicher überall mit lebhafter Freude begrülßt
werden und dazu beitragen, den einheitlichen und unerſchütter-
lichen Stegeswillen unſeres Volkes zu ſtärken und
zu feſtigen.

Jn der freikonſervativen „Poſt“ heißt es, anknüpfend an die
Kriegserklärungen Jtaliens und Rumäniens:

Was wir am Grünen Tiſch verlieren, wiſſenwir mit dem Schwerte wieder wett zu machen.
Das iſt die Bedeutung des Wechſels in der vornehm-
ſten Stellung unſeres Heeres. Wir wiſſen, daß wir in Hin-
denburg und Ludendorff zwei Männer beſitzen, in deren Schutz
wir Haus und Herd geborgen wiſſen, zwei Männer, die wie
Blücher und Gneiſenau als erprobte Kampfgenoſſen unſern
Soldaten den Weg ins Feindesland gewieſen haben. Am
Jahrestage von Tannenberg haben wir nur den einen Gedan-
ken, tragen wir alle nur den einen Wunſch, daß Der
Segen, der Hindenburg und Ludendorff im Oſten
folgte, ſie auch in ihrem neuen Wirkungskreis ge-
leiten möge. Der Feinde ſind viel und vielleicht werden ihrer
noch mehr, aber keiner wird uns wanken ſehen; denn unſere
Führer ſind Hindenburg und Ludendorff und ihnen folgen wir.
Jhr Name iſt uns Panier!Jm „Berl. Tagebl.“ ſchreibt Major a. D. Moraht: Ein
wichtiger Schritt vorwärts iſt getan, ein Schritt, der
für unſere Feinde von unberechenbarer Tragweite werden kann.
Wir haben jetzt unſeren Nationalheros als Chef des General
ſtabes des geſamten deutſchen Feldheeres zu begrüßen, und ich
wüßte nicht, wer im Deutſchen Reiche und in den Ländern unſe-
rer Verbündeten dieſen Entſchluß anders als mit froheſter Zu-
verſicht begrüßen könnte. Hat unſer Kaiſer einen heim lichen
Wunſch des ganzen Volkes gekannt? Wenn nun die
Gründe für den Entſchluß des Kaiſers ſich aus der Ge
ſamtlage ergeben und die Einheitlichkeit der Verwendung
unſeres ganzen großen Heeres auf den alten und neuen Fron-
ten zum ſchärfſten Ausdruck bringen ſoll, ſo iſt gleichzeitig die
Sicherheit vorhanden, daß Deutſchland und mit ihm ſeine Ver-
bündeten ſich eins wiſſen mit dem kaiſerlichen Wunſch. weiter
auszuhalten, weiter den Willen zum Siege zu betätigen, zu
Opfern unſer Liebſtes hinzugeben wenn wir nur ſiegen und
unſere Fahnen über das Verderben ringsum triumphieren
Jetzt iſt Hindenburg der „Meiſter in Oſt und Weſt!.
Jn ſeiner Hand liegt die Verbindung der Heere, ihr Aufmarſch,
ihre Ergänzung. Der Kopf des ganzen großen Apparates iſt er
geworden, und die Heeresm aſchine bekommt ihr Leben
aus ſeinem Geiſt.

General von Falkenhayn.
Der ſcheidende Chef des Eeneralſtabes General v. Falken-

hayn, ſo meint die „Tägl. Rundſch.“, ſei nicht ſo populär wie
Hindenburg, aber die Armee kenne ſeine große Bedeutung,
und die Geſchichte werde ſeine Verdienſte büchen. Er ſei der
Mann des wuchtigen Willens, der ſtillen. weitſchauenden,



großen Gedankenarbeit, der ſich aber gern nach preußiſcher Sol
datenart hinter ſein Werk zu ſtellen liebte, ſo daß die
Oeffentlichkeit ſich weniger mit ihm beſchäftigt habe, als dem
Manne an ſo wichtiger leitender Stelle eigentlich zuge kennen
wäre.

Aus dem Weſten
Das Trinmphgehenl der weſtmächtlichen Preſſe

ber die Kriegserklärungen Rumäniens und Jtaliens iſt natür
lich beſonders laut. An der Seine gibt man ſich beſonders den
überſchwenglichſten Hoffnungen hin und ſchwimmt in hellſtem
Entzücken. Namentlich das „Meiſterwerk Bratianus“, die Mit-
telmächte anderthalb Jahre lang hinzuhalten und ihr Miß
trauen immer wieder zu beſchwichtigen, erweckt die Bewunde-
rung der franzöſiſchen Preſſe. So ſchreibt der der Regierung
naheſtehende „Petit Pariſien“:

„Man wird ſpäter die Verhandlungen darlegen, die
ſeit 18 Monaten zwiſchen Bukareſt und den Alliierten
ihren Verlauf nehmen. Bratianu verdeckte ſie durch den
Abſchluß von wirtſchaftlichen Abkommen mit den
Mittelmächten, Abkommen, die übrigens ſeinem Lan
de zum Vorteil gereichten. Seit den letzten Wochen waren die
Bedingungen, die das rumäniſche Kabinett für ſein Eingreifen
geſtellt hatte, verwirklicht, da Munitionsmengen in ge
nügender Weiſe auf dem Wege über Archangels einge
führt waren. Die Rumänen ſelbſt ſollten die Transſylvani-
ſchen Alpen überſchreiten, die Armee Sarrails ſetzte ſich in Be
wegung, und Bratianu hatte von der Entente die territori-
ale Bürgſchaft e rlangt, die er forderte. Er hatte den
Tag der Kriegserklärung auf den 28. Auguſt ange ſetzt.

Um ſo widerlicher wirkt angeſichts dieſer Heuchelei die ſitt
liche Entrüſtung, mit der Bratianu die Kriegserklärung an
Oeſterreich-Angarn zu begründen verſucht.

Zeppeline auf der Fahrt.
Die „Frkf. Ztg.“ berichtet aus Amſterdam Der „N.

Rott. Cour.“ meldet aus Terſchelling: Am Dienstag paſ-
ierten fünf Zeppeline in weſtlicher Richtung die Gegend.ung v Ameland wird das Paſſieren der Zeppeline be-

richtet.
Jndiſche Verfchwörer.

London, 28. Auguſt. „Morningpoſt“ meldet aus Shang-
Jnder verhaftet und vor dena i vom 25., daß dort 23 2eher Gerichtshof gebracht worden ſind. Die An-

Unter denklage lautete auf aufrühreriſche Umtriebe. AnterWachtern und anderen Jndern niederer Kaſten mache ſich illoy-

ale Geſinnung bemerkbar.

Aus dem Oſten
Anſchwellende rumäniſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 39. Auguſt. Auf den Höhen nordöſtlich von Orf v v

ſchlugen unſere Truppen wiederholte rn m äniſche Angriffe
ab. Sonſt wurden die an die Grenze vorgeſchobenen Kraftgrup
pen ſchrittweiſe und planmäßig, wie es für den
Kriegsfall ſeit langem vorgeſehen war, zur ück genommen.
Der Feind wird ſich rühmen, Petroſeny, Braſſo Kron
ſtadt) uns Kozdivaſarhely beſetzt zu haben. Die nörd
lichſten rumäniſchen Kolonnen ſtehen im Gyergyo-Gebirge im

Kampf.
Jn den Galiziſchen Waldkarpathen haben deutſche

Truppen den Ruſſen die in den letzten Wochen heiß um
ſtrittene Höhe Kukul wieder entriſſen. Jm übrigen außer
Varieldkämufen an der ruſſiſchen Front keine beſonderen Ereig-
niſſe.

Es ſcheint, daß noch eine weitere Zurücknahme der öſter
reichiſch ungariſchen Truppen vorgeſehen iſt, um eine möglichſte
Verkürzung der ungariſchen Verteidigungsfront herbeizuführen.
Führung und Schwung der rumäniſchen Truppen ſcheinen bis
jetzt einen ſehr vorteilhaften Eindruck zu machen.

zerlängerung der Duma und ruſſiſche tn v
Stoclholm, 30. Auguſt. Die der Rechtspartei g örendeZeitung Foloß Roſſig“' teilt mit, daß Mitte September die

Frage der Seſſionsverlängerung der Reichsduma gelöſt werden
ſoll. Die Regierung iſt im allgemeinen für eine Verlängerung,
beſonders weil ein Wahlkampf in der Zeit für ungünſtig erachtet
wird, in der Friedensverhandlungen angeknüpft werden könn-
ten. Ueber die Ausſichten der kommenden Seſſion ſchreibt der
demokratiſche „Djen“: Jm allgemeinen wird nur gleichgültiges
Material für die Duma ausgewählt. Auf allen Gebieten des
ruſſiſchen Lebens vollziehen fich die durchgreifendſten
Veränderungen vor unſern Augen; innerhalb weniger
Monate, ja Wochen ſei die ganze ſeit Jahrhunderten befeſtigte
volks wirtſchaftliche Ordnung zuſammenge-
ſtürzt. Zahlreiche finanzielle und ökonomiſche Fragen dräng-
ten vorwärts, die Regierung merkt aber nichts davon. Jn
Petersburg gewinnt die Pöbelherrſchaft täglich mehr
die Oberhand. Jn dem belebten Alexandergarten hatten
ſich über zwanzig Verbrecher niedergelaſſen, die in den Abend-
und Rachtſtunden den Verkehr völlig lahmlegten, zwei Perſonen
ermordeten und mehrere beraubten. Durch Umzingelung ge-
lang der Polizei endlich die Abfaſſung des Apachengeſindels, das
ſich in den Warteſälen der Bahnhöfe breit macht. Der Wege-
bauminiſter ordnete darum die Schließung der Warteſäle von
11 Uhr abends ab an, Die chemiſche Unterſuchungskommiſ
ſion ſtellte feſt, daß das Newawaſſer verſeucht ſei. Der
ungünſtige Geſundheitszuſtand der Haupt-
ſtadt ſei auf Waſſerverſeuchung zurückzuführen. Die Haupt-
ſtadt ſei dringend von Epidemien gefährdet. Die
Kommiſſion fordert darum die Reinigung der Filtratoren und
Erneuerung der Chlorkalkbeſtände. „Rjetſch“ druckt eine Ver-
ordnung des Petersburger Stadthauptmanns ab, daß alle
Automobile in Petersburg und den Vororten in den näch-
ſten Tagen beſchlagnahmt werden. Darum wird die Ent-
fernung von Automobilen verboten. Auf Uebertretung der
Verordnung iſt Gefängnisſtrafe geſetzt. Jnfolge Mangels
an Wolltuchen ſchaffen die ruſſiſchen Lehranſtalten für den
Reſt des Krieges die Uniformen ab.

Die Lage auf dem Balkan
Die Donganmonitore in Tätigkeit.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 30. Auguſt. Unſere Donauflottille zerſtsete

bei Turnu Magurele an der unteren Donau rumäniſche
Schleppſchiffe, Hafenmagazine und militäriſche Anlagen. Sie
erbeutete bei Zim nica zwei volle Schlepper, ein Stegſchiff
und zwei Motorboote.

An der unteren Vojuſa erhöhte Patrouillentätigkeit.
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofiga, 30. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 28. Auguſt. Die
Truppen des rechten Flügels befeſtigten ſich, nachdem ſie
in der Ebene von Lerin (Florinag) befindliche Serben zurück
geſchlagen haben, in ihren neuen Stellungen nördlich und weſt
lich des Oſtrovoſees. Wiederholte ſerbiſche Angriffe in
der Moglenagegend wurden unter beträchtlichen Verluſten
zurückgeſchlagen, die die Serben zum Verzicht auf eine Wieder
holung ihrer Unternehmungen zwangen. Unſere Truppen rück
ten vor und eroberten die Höhen ſüdlich von Sborsko. Jut
Wardartale guf beiden Seiten ſchwaches
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nachdem ſie alle franzöſiſch-engliſchen Streitkräfte in der
von Seres, Drama und Kawalla hinter die Struma und

den Tachinoſee geworfen haben, in ihren neuen Stellungen öſt
lich der Strumg und an der ägäiſchen Küſte vom Golf von Or
fano bis zur Meſtamündung.

Die Bulgaren in Kawalla.
Reuter meldet aus Saloniki: Die s zogen

am 25. Auguſt in Kawalla ein. Alle Fo
wurden ihnen übergeben mit der geſamten Bewaffnung und
dem Munitionsvorrat a Grund der Vefehle, die der griechi-
ſche Kommandant aus Athen am 22. Auguſt erhalten hatte. Die
britiſchen Kriegsſchiffe auf hoher See eröffneten
ſofort das Feuer auf die durch die Bulgaren beſetzten Forts.
Bis jetzt ſind keine Einzelheiten bekannt. Zwei griechiſche Offi-
ziere entkamen in einem Boot aus Kawalla und erreichten Tha-
ſos. Sie verfügten ſich zu der Freiwilligenabteilung, die dortgebildet wird, um gegen die Bulgaren zu ziehen.

Geſteigerte bulgariſche Tätigkeit in Mazedonien.
Genf, 29. Auguſt. Die Pariſer Blättern zugegangenen

Salonikier Mittagsdepeſchen bekräftigen die geſteigerte bul-
gariſche Tätigkeit bei Doiran ſowie im Oſtrovoſektor
und Feſtungsbereich. Das rumäniſche Verhalten wirke
entgegen der Pariſer Vorausſicht eher anſpornend als
hemmend auf die Bulgaren. Sarrails Abſicht, ſeinem bedroh-
ten linken Flügel bei Sorovice vo weſtlich Oſtrovo Luft zu
m terte an der Stärke der dortigen bulgariſchen Stel
lung. enſowenig vermochten die Briten im Strumagebiete
Raum zu gewinnen. Die Stadt Lekes im Struma, ein bri-
tiſcher Hauptſtützpunkt, iſt durch unausgeſetztes bulgariſches
Bombardement militäriſch völlig entwertet. Ernſte
Beſorgniſſe hegt man in Saloniki wegen des Schickſals des
Platzes Seres wegen Fehlens neuerer Nachrichten.

Minifterrat in Sofia.
Das B. T.“ meldet: Jn Sofia fand geſtern abend ein

Miniſterrat ſtatt, der ſich mit der durch Rumäniens
Kriegserklärung geſchaffenen Lage beſchäftigte. Der
Miniſterpräſident Radoslawow war kurz vorher von einer
Beſprechung mit dem König, der auf ſeinem Landſitz weilt,
nach Sofia zurückgekehrt.

An die jungen Bulgaren.
Berlin, 30. Auguſt. Die bulgariſche Geſandt-

ſchaft gibt bekannt: Die in Deutſchland ſich aufhaltenden
jungen bulgariſchen Staatsangehörigen, die
dem 41. Nabor angehören, werden aufgefordert, ſich un ver
züglich nach Bulgarien zu begeben, um bis zum 3.
September dort einzutreffen.

Eingreiſen der Jtaliener in Mazedonien.
Genf, 30. Auguſt. Nach Kozani gebrachte italieniſche

Verwundete berichten, daß ſeit vorgeſtern ein italieniſches
Regiment an der Schlacht bei Oſt ro vo teilnimmt.

Kriegserklärung der Türkei.
Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Nach einer

Meldung der „Agence Milli“ hat der Miniſterrat am
Dienstag die Kriegserklärung der Türkei an Ru-
mänien beſchloſſen.

Konſtantinopel, 29. Auguſt. Trotz der Kriegserklärung Ru
mäniens iſt die Lebensmittelverſorgung Konſtan-
tinopels r der diesjährigen reichen Ernte in
Kleinaſien geſichert.

Rumäniens Handgeld.
Genf, 30. Auguſt. „Havas“ meldet den Abſchluß eines

engliſch- franzöſiſchen Anleihevertrages i
Rumänien über 830 Millionen Franken.

450 000 Rumänen unter den Waffen.
Nach ſchweizeriſchen Blättermeldungen aus Petersburg

berichtet „Birſch. Wjed.“ aus Bukareſt, daß ſchon am 19. Aug.
450000 Rumänen unter den Waffen ſtanden.

Franzöſiſche und japaniſche Waffenliefernng an
Rumänien.

Genf, 30. Auguſt. Einem Redakteur des „Petit Pariſien“
wurde von franzöſiſchen Abgeordneten verſichert, daß die

r r r in den erſten Tagendes Auguſt beſchloſſen worden ſei. Seit einiger Zeit
ſeien aus Frankreich große Lieferungen von Waf-
fen, Munition, Gasmasken, Verbandſtoffen und Arzneien
über Wladiwoſtok nach Rumänien abgegangen.

Nach Baſler Blättermeldungen aus Petersburg hat
die rumäniſche Regierung mit Japan Abmachungen
über die Lieferung bedeutender Mengen von Geſchoſſen
und Munition getroffen.

Der rumäniſche Feldzugsplan.
Der „Corr. d'Jt.“ enthüllt den angeblichen Feld-

zug splan der vereinten ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen.
Der linke Flügel werde durch die Dobrudſcha, das
Zentrum gegen Sofia und der rechte Flügel gegen
Siebenbür gen marſchieren. Großſpurig meint das Blatt,
die Mittelmächte würden einfach zermalmt und die
deutſche Vorherrſchaft gebrochen werden, was den ſcheuni-
gen Friedensſchluß ſichern würde.

Bern, 30. Auguſt. Ein Leitartikel des „Corr. d. Sera“ er
mahnt die Rumänen, ihr militäriſches Vorgehen
gegen Oeſterreich- Ungarn dem Geſamtplan der Entente
unterzuordnen. Zuerſt müßten die Bulgaren und
die Türken geſchlagen und Serbien und Monteneg-
ro wieder hergeſtellt werden. Nur in dieſer Abſicht
habe Jtalien an der Balkan-Anternehmung teilgenommen.

König Ferdinand dem Nationalwillen gehorſam.
Central News“ melden aus Waſhington, daß der

König von Rumänien den deutſchen Geſandten
unmittelbar vor dem Kronrat empfing. Der Ge-
ſandte drang „in großer Bewegung darauf, daß der
König die Neutralität weiterhin aufrechterhalten ſolle. Der
König antwortete, daß er einfach König von Rumänien ſei
und dem Nationalwillen gehorſam ſein müſſe. Das
Gleiche ſagte der König bei der Eröffnung des Kronrates und
fügte hinzu, daß er ſich mit dem Beſchluß der Mehrheit
beſcheiden würde. Darauf ſprach Bratianu, dem der
Generalſtabschef erklärte, die Armee ſei vollkommen bereit.
Die deutſch freundlichen Anweſenden machten nicht viel
Einwendungen und erklärten ihre Loyalität. Rur
drei Stimmen (Carp, Majorescu und Marghiloman) waren
gegen den Krieg.

Nach dieſer Schilderung gewinnt es den lebhaften Anſchein,
als hätte ſich die deutſche diplomatiſche Vertretung (wohl gleich
der öſterreichiſchen) auf die Hohenzollernabkunft des Königs
Ferdinand allzu feſt verlaſſen. Wir haben uns über die träge
Schwäche König Nantes oft genug ausgelaſſen, die weltkundig
war. Daß ſolche Eigenſchaft aber den beſten Nährboden für ein
Lumpentum abgibt, hätte unſeren Diplomaten trotz ihrer oſt
erwieſenen höchſt mäßigen Menſchenkenntnis doch bekannt
ſein dürfen.

Die Abreiſe der diplomatiſchen Vertreter

ten

Artilleriefener und
der Mittelmächte von Bukareſt ſoll angeblich durch Bratianu
durch allerhand Winkelzüge verzögert werden. Damit hängt

Patrouillengefechte. Die Truppen des linken Flägels befeſtig-

t s bis auf eins A

vielleicht der auffallende Aufſchub der Abreiſe des rumäniſch
Geſa Beldiman in Berlin zuſammen

Nach Rumänien Griechenland
Die „Züricher Poſt“ erführt von zuverläſſiger Seite:

ter italieniſcher Perſönlichkeiten iſt
entnehmen, daß ruſſiſche politiſche Kreiſe beſtimmit dem Eintritt Griechenlands in den Kri
rechnen. Die Vertreter der Entente in Athen haben i
n n verdoppelt. Verſuche von Venizelsund feinen Anhängern, wieder zur Macht zu kommen, hab

bereits Erfolge erzielt. Die Leitung der Armee iſt ne
wie vor eher deutſchfreundlich, daher richtet ſich d
Bemühen der Ententediplomatie und der Venizelospartef de
auf, in der Armee deutſchfreundliche Offiziere durch andereerſe ten. Die Entſcheidung, die vielleicht auch über d
Schigſal des Thrones fallen wird, erwartet man in d
nächſten Tagen.

Venizelos an den König.
Aus Rotterdam meldet der „B. L.-A.“: „Daily Mail“ e

hält r aus Athen über Kundgebuen, die am Sonntag für Venizelos veranſtaltet wurd
ieſer forderte in einer Anſprache die auf angeblich 50 000 Me

ſanr zu ſchätzende Menge auf, eine Abordnung zum König
enden, die etwa folgendes dem König ſagen ſollte: Sire!
warſt das Opfer von Perſonen, die Dir einen deutſche
Sieg vorherſagten. Du glaubteſt die Verfaſſun
verletzen zu können. Das Volk billigt das nichie Wahlen müſſen abgehalten werden, um eine Ve
tretung des Volkes zu erhalten, und der Name des Königs ſ.
nicht in den Wahlkampf hineingezogen werden. Dadurch wür
der glimmende Bürgerkrieg zum Ausbruch komme
Die engliſche Quelle empfiehlt die nötige Vorſicht angeſichts di
ſer Angaben von ſelbſt.

S 2Ein Aufruf des Vierverbandes an die Griechen
Wien, 30. Auguſt. Die „Zeit“ meldet aus Genf „Pe

Pariſien“ bringt die ſenſationelle Meldung ai
Athen, daß die Vierverbandsmächte demnächſt ſche
einen Aufruf an die griechiſche Nation zum b
waffneten Widerſtande gegen Bulgarien richt
würden. Gleichzeitig würde Venizelos beauftragt we
den, Volksverſammlungen zu veranſtalten, um die R
gierung bloßzuſtellen, weil ſie mit Bulgarien unter einer De
re Das griechiſche Volk müſſe vollſtändig freie Hand e
yalten.

Daß Venizelos als bezahlter Agent des Vierverbands ha
delt, war ja von je völlig klar.

Der türkiſche Feldzug
Enver Paſchas Frontberichte.

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Hauptquartiersbericht v
29. Auguſt. Von der Jrakfront und der perſiſchen Fro
iſt nichts Neues zu melden.

An der Kaukaſusfront wurden auf dem rechten Flür
Gegenangriffe, die der Feind in verſchiedenen Abſchnitten unte
nahm, um unſer Vorrücken aufzuhalten, mit Verluſten für ih
zurückgeſchlagen. Jm Zentrum werden die Schanzarbeiten
Feindes durch Artilleriefeuer geſtört und ſeine Schützengräbe
vernichtet. Auf dem linken Flügel nur heftiges Jnfanteri
feuergefecht. Ein feindlicher Flieger, der von Jmros au,
geſtiegen war, um Sedd ul Bahr zu überfliegen, wur
durch unſer Feuer vertrieben. An der Südküſte von Tſches
me warf ein feindlicher Monitor etwa 20 Geſchoſſe gegen zw
Punkte, ohne eine Wirkung zu erzielen, und zog ſich darauf zu
rück. Von den übrigen Fronten iſt nichts Wichtiges 7
melden.

Die Reutralen
Die ſchwediſche Flotte anf der Wacht.

Aus Stockholm meldet die „B. Z. a. M.“: Der oberſ
re Flottenbefehlshaber hat neue verſchärfte Beſtimmungen über die Wachtätigkeit de
ſchwediſchen Kriegsflotte in den oſtſchwediſchen Gewäſſer'
zwiſchen Lulea und Kalmar ausgearbeitet, die ſchon am 1. Se
tember in Kraft treten.

ehe

Die ruſſiſche Kriegsgefangenen-Hölle.
„Jede Menſchlichkeit ſoll anfhören, ſoll ge

waltſam erſtickt werden!“ So haben unſere Feinde neukit
verkündigt. Aber auch das iſt Lüge und Heuchelei. Frei
lich nicht in dem Sinne, wie mancher meinen könnte, da
nämlich ſoviel Vertiertheit und Verrohung nich
möglich wäre. Nein, es iſt Lüge deshalb, weil es nich
erſt geſchehen ſoll, ſondern ſchon ſeit langep
geſchieht. Preisgegeben ſchändlichen Blutſaugern vor
Unternehmern, nicht bewacht, ſondern wie Sklavenge.
knechtet von unkultivierten Horden von Tſcherkeſſen un
Koſaken, gehen in Rußland, in den Diſtrikten an der Olo
netz-Murman- Eiſenbahn und im Gouvernement Wjatk

„Tauſende von deutſchen und öſterreichiſche
Kriegs- und Zivil gefangenen unter ſo grau
enhaften Umſtänden dem ſicheren Tod ent,
gegen, daß der menſchliche Geiſt fich ſträubt, von dieſen
Elend ſich eine Vorſtellung zu machen. Jn der Tat, wenr
es eine Hölle gibt: Dort iſt die Hölle! Ein kurze
Auszug aus den umfangreichen Berichten, die von wenigen
glücklich den Orten des Grauens entflohenen Gefangene

erſtattet und erſt unlängſt zur Kenntnis der deutfchen Re
erung gelangt ſind, wird dies in vollem Umfange beſtäti
vet In der Olonetz-Murmanbiahn arbeiten Tau
ſende armer Menſchen, die als Helden für ihr Vaterlani
gekämpft Laben, halbnackt, bei Tag und Nacht, von morgen
438 bis 8 r abends ohne Ruhepanſe, im Winter bei einer
Kälte von vft ehr als 40 Grad Regumur, un barmher
zig zur Arbeit getrieben, bis ſie unter qual
vollen Schmerzen zuſammbrechen, um ihr Le
ben unter den St reichen der entmenſchten Pei
niger auszuhauch en. „Man wird buchſtäblich zu
Tode geprügelt!“ net ein Zeuge. Durch Urwald und
tiefen Sumpf wird die Bay e gebaut. Die Gefangenen, die
dorthin geſchleppt wurden, ſind in Hütten oder Baracken un
tergebracht, die ſo niedrig ſind, daß ein Aufrichten auf der
Holzpritſche, auf der ſie ohne Stroh der Decke liegen müſſen,
nicht möglich iſt. Fenſter ſind nicht vorhanden, eine Lüftung
der Räume wird lediglich durch das ſchedhafte Dach ermög-
licht, durch das der Regen eindringt. Alles wird durchnäßt
und die frierenden Leute ſind den ſchwerſten Erkrankungen
preisgegeben. Kleidung, Wäſche und Schuhe erbalten die
Gefangenen nicht, ſo daß alle in Lumpen und Fetzen gehüllt
ſind durch die man den bloßen Körper ſieht. Oft Larfuß,
im Winter bei ſtrengſter Kälte, müſſen ſie in Sümpfen ar
beiten, die im Frühjahr und Sommer toöbringende Dün t
ausſtrömen, Die ſchlechte und gänzlich ungenügende Ernäh-
rung hat ſchwere Krankheiten zur Folge. Von den erſten
15 000 Mann, die dorthin geſchafft wurden, ſtarben Tau-
ſende im Laufe des Sommers; die noch lebenden
ſind infolge ihrer Krankheiten kaum noch wandelnde Leichen
zu nennen. Die neu hinzukommenden Gefangenen werden
durch die Kranken angeſteckt. Die an ſchwerem Rheumatis-
mus und Lungenſchwindſucht leidenden und mit Wunden
bedeckten liegen monatelang auf nackten Brettern, ohne Hil

Menſchen, deren Lippen und Gaume geplatzt ſind undfe!
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bluten bei manchen können ſogar die gefunoen Zähne mit
den Fingern herausgenommen werden erhalten keine
andere Koſt als hartes Schwarzbrot und Kohlfuppe, bis ſie
der Tod aus ihrer ſchrecklichen Lage erlöſt.

Beſtien in Menſchengeſtalt ſind die rufſſi-
ſchen Arbeitgeber. Die Feder ſtränbt ſich, wiederzu-geben, was die Zeugen berichten. Eine Scheußlichkeit,
die ſie mit angeſehen haben, überbietet die andere,
und die von den beauſſichtigenden Offizieren, darunter Ge
neralen grundlos verhängten Strafen ſind ſo barbarifſch.
daß ſelbſt die ruſſiſchen Landſturmleute es vorziehen, an die
Front geſchickt zu werden, als die Henkersknechte dieſer

Scheuſagle zu ſpielen. Mit zu dem Entſetzlichſten gehört, was
über die Zuſtände in Lazaretten und Hofpitä-
lern berichtet wird und einwandsfrei bezeugt iſt:

Den Sammelort für alle jene Unglücklichen, die wegen
vollſtändiger Arbeitsunfähigkeit von den Arbeitsſtellen au
der Murmanbahn zurücktranusport ſind, bildet Kotelnitſch im
Gouvernement Wjatka. Hunderte von ſchwerkranken Men-
ſchen liegen dort in einem fürchterlichen Zuſtande in den
drei ſogenannten Hoſpitälern. Zu Krüppeln geſchlagene
Menſchen mit abgefrorenen Händen, Füßen, Ohren und
Naſen warten vhne jede ärztliche Hilfe auf den Tod. An
Stelle der Hände haben manche nur noch ſchwarze Knochen-
tümpfe. Jn ſolchem Zuſtand wurden dieſe Aermſten von
den Arbeitsſtellen geſchickt. Jn dieſe Hoſpitäler, in denen
die Gefangenen noch hilf- und rechtloſer ſind als auf den
Arbeitsſtellken, werden auf unendlich langem Bahntransport
nur die Allerungkücklichſten gebracht. Jn ungeheizte Vieh-
wagen werden Schwerkranke ohne Stroh und Decken hinein
geſtopft, ſo daß es vorgekommen iſt, daß der größte Teil
dieſer im Sterben liegenden Menſchen das Ziel überhaupt
nie erreicht hat. Die Leichen wurden durch die Wachmann-
ſchaften einfach zum Wagen hinausgeworfen. Andere Ge-
fangene werden auf dem Transport wie Holz quer über ei-
nen Wagen gelegt und herangefahren. Wenn gar die Schlit-
ten oder Wagen bei den äußerſt ſchlechten Wegeverhältniſſen
umkippen, dann wird die ſtöhnende und ſchreiende Laſt von
den entmenſchten Wächtern ohne jede Rückſicht in roher Weiſe
wieder aufgepackt. Nach den Ausſagen des Arztes hat kaum
einer dieſer unglücklichen Menſchen die Ausſicht, mit dem
Leben davonzukommen; denn Flecktyphus, Dysenterie und
andere Infektionskrankheiten nehmen ſo ſchnell überhand,
daß nach dem eigenen Ausſpruch dieſes Arztes 90 v. H. der
Belegſtärke eines ſolchen Lazarettes in kürzeſter Zeit
ſterben.Alles das iſt geſchehen nicht nur mit Genehmigung ſon
dern auf gusdrückliches Geheiß und beſtimmte An-
vrdnung hoher ruſſiſcher Offiziere Der Kom-
mandant des Moskauer Militärbezirkes Sandetzki hat durch
öffentlichen Befehl aufs ſtrengſte verboten. Kriegsgefangene,
insbeſondere aber Offiziere, menſchlich zu behandeln. Daher
kann es nicht weiter wunder nehmen, wenn der Rat bei der
Gouvernementsverwaltung, Paſtſchewski, der größte Un-
menſch im Gouvernement Wiatka, willkürlich über Leben
und Tod gebietet, und daß ſeine Unterorgane mit ihm ſelbſt
darin wetteifern, die Kriegsgefangenen auf die unmenſch-
lichſte Art langſam zu Tode zu quälen.

Die deutſche Regierung hat gegen dieſe furcht-
baren Zuſtände bei der ruſſiſchen Regierung Einſpruch er
hoben und unverzügliche Abſtellung gefordert. Der ruſſiſchen
Regierung iſt ferner mitgeteilt worden, daß, wenn bis zu
einem beſtimmten Zeitpunkt keine befriedigende
Antwort eingetroffen iſt, die deutſche Regierung Gegen-
maßregeln ergreifen wird. (1!) Außerdem ſind bedeu-
tende Geldmittel zur Linderung der Not an die Schutzmächte

in Petersburg überwieſen worden.
Das iſt nicht viel. Ja es muß immer und immer wieder

m uä„heutlich, ausgeſprochen merderntabnknreetknnüd e
deutſche Herz empört, wenn nicht endlich mit dem
ſteinernen Aktenzopf gebrochen wird, und die ewigen, er
fahrungsmäßig nutztloſen befriſteten Proteſte
und Androhungen durch ſofort eingeleitete kräftige Vergel-
inngsmaßregeln erſetzt werden. Dieſe allein haben Wirkung!

Wer nach den furchtbaren Aufklärungen aus Rußland
und Frankreich es aber noch wagt, ruſſiſche vder franzöſiſche
Kriegsgefangene, die von ihm beſchäftigt werden, zu verhät
ſcheln und als Freunde zu behandeln, ſetzt ſich unauslöſch
licher Verachtung ſeiner Volksgenoſſen aus und wird ſich über
kräftige Betätigung ſolcher Verachtung nicht wun-
dern dürfen,

Alſo nochmals: Etwas mehr Dampf in die
Staatsmaſchine! Jebdes einzelnen unſerer gemarter-
ten Landsleute Leben und Gefundheit ſind zu heilig und koſt-
bar, um durch denZotteltrab des pedantiſchenBürokratismus
gefährdet zu werden.

Aus Stadt und Amgebung
Wer Pflaumen zum Muskochen

braucht, wird erſucht, dem Magiſtrat bis morgen Freitag
abends 6 Uhr mitzuteilen, wieviel Zentner er braucht. Es
handelt ſich um eine Ueberſicht zwecks Feſtſtellung der nö-
tigen Maßnahmen.

Ueber die Zuteilung des Verbrauchszuckers
für September unterrichtet eine Bekanntmachung in der

vorliegenden Nummer.
Gartenkonzert.

Auf das am Freitag, den 1. September, abends 8 Uhr
vom Preußiſchen Beamtenverein hier veranſtaltete zweite
vaterländiſche Konzert im Garten der „Reichskrone“ machen
wir nochmals beſonders aufmerkſam. Hoffentlich iſt der
Beſuch ebenſo zahlreich wie beim erſten Konzertabende, ſo
daß auch diesmal dem Roten Kreuz ein recht großer Erlös
aus den Eintrittsgeldern überwieſen werden kann. Mit
Rückſicht auf den guten Zweck wird darum der Beſuch des
Konzertabend aufs wärmſte empfohlen.

Zur Beſchlagnahme von Fahrradbereifüngen.
Wir werden von der Sammelſtelle für Fahrradberei-

fungen erſucht, darauf hinzuweiſen, daß die zur Ablieferung
kommenden Fahrraddecken u. Schläuche nicht zerſchnit-
ten werden dürfen. Abgeſehen davon, daß dadurch manche
noch ſehr gute brauchbare Fahrraddecken und -Stehlänuche
ihrer künftigen Verwendungsbeſtimmung entzogen werden,
erzielt der Eigentümer bei der Ablieſerung auch noch einen
weit geringeren Uebernahmepreis.

Wer mit der Abnahme von Fahrradbereifungen nicht
ſelbſt vertraut iſt, tut entſchieden gut, ſie von einem Fach-
mann abnehmen an laſſen.

Todesfall.
Geſtern, Mittwoch, vormittag 2412 Uhr verſtarb eine der

bekannteſten Perſönlichkeiten Merſeburgs, der Maurer- und
Zimmermeiſter Guſtav Graul, im 74. Lebensjahr. Durch
ein r freundliches, ſtets hilfsbereites Weſen

t ſich der Verſtorbene unter ſeinen Mitbürgern und im Ge-
äftsverkehr unzählige Freunde gewonnen, als Stadtverord-

Heter durch lange Jahre erſprießliche Arbeit für das Wohl der

Stadt geleiſtet, und im öffentlichen Leben nach beſten Kräften,

oft in e Zuri tung mit Lei rOeffentlichkeit entzogen, teilgenommen. Ein dauerndes dank-
r Gedenken ſeitens ſeiner Mitbürger wird ihm deshalb ge-
wiß ſein.
Ordens 4. Kl.,
medaille.

des Kronenordens A. Kl.

Vom Auslande
Unlergang eines amerikaniſchen Panzerkrenggzers.

Nach einer neueren Meldung aus San Domingvo über
Newyork iſt j
früher „Teneſſee“ hieß, am Dienstag durch eine Spring-
flut auf einen Felſen des Außenhafens geworfen worden.
Das Schiff iſt total zertrümmert. Man glaubte, daß die
ganze Mannſchaft von 1060 Mann gerettet ſei. 20 Mann,
die mit einer Dampfpinagffe nach dem Kreuzer zurückfuhren,
ſind jedoch ertrunken. Das Schiff wurde 1904 vom Sta-
pel gekaſſen, iſt 16000 Tonnen groß und ein Panzerkreuzer,

der zur Wafhingtonklaſfe gehört, die vier Schifſe von diefem
Tonnenmaß zählt.

Gerichtszeitung
Verworfene Reviſion.

Leipgig, 30. Auguſt. Das Reichsgericht verwarf Hrute

Schwurgericht Deſſau am 28. Juni wegen Mordes, Dieb-
ſtahls und ſchwerer Urkundenfälſchung zum Tode und 12
Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. Sie hatte am
11. April in Ballenſtädt am Harz die verwitwete Frau
Regierungsbaumeiſter Ruſt durch Erwürgen mit einem
Tuche ermordet.

Zuviel Fett?
Berlin, 30. Auguſt. Schinkenfett als Rückenfett verkauft

zu haben, wurde dem Schlächtermeiſter Paul Müller aus der
Pücklerſtraße vorgeworfen, der geſtern von der 130. Abteilung
des Schöffengerichts ſtand. Der Angeklagte hatte vom Magiſtrat
die inzwiſchen ihm wieder entzogene Erlaubnis erhalten,
ſtädtiſches Schweinefleiſch in der Markthalle zu verkaufen. Er
hat von den Schweineſchinken das Fett abgeſchnitten und zu
Preiſen verkauft, die für Rückenfett feſtgeſetzt ſind. Der Ange
klagte entſchuldigte ſich damit. daß er ſich im Jrrtum über die
W des Magiſtrats befunden und zu ſeiner Handlungs-
weiſe für berechtigt gehalten habe, da ſich die Käufer darüber
beklagt hätten, daß der Schinken zu fett ſei. (21) Der Amts
anwalt beantragte 5000 Geldſtrafe. Der Gerichtshof er-
kannte auf 3000 A Geldſtrafe, wobei er berückſichtigte,
daß der Angeklagte den kleinen Leuten gegenüber geſündigt
habe, für die das Schweinefleiſch vom Magiſtrat freigegeben
worden ſei.

Der unverkäufliche Apfel.
Berlin, 31. Auguſt. Jm Schaufenſter eines Ladens ſah

ein Beamter H. ſchöne Aepfel liegen. Als er vvon diefen
Aepfeln eine beſtimmte Menge kaufen wollte, erklärte die
Verkäuferin Frl. F., die Aepfel ſeien verkauft bezw. unver-
käuflich. Der Beamte erſtattete Anzeige. Das Schöffenge
richte verurteilte Frl. F. zu einer Geldſtrafe und die Straf-
kammer verwarf die von der Angeklagten eingelegte Beru-
fung, da ſie verpflichtet war, im Kleinverkauf Aepfel gegen
Bezahlung zu verkaufen. Dieſe Entſcheidung focht Frl. F.
durch Reviſion beim Kammer gericht an und betonte,
die betreffenden Aepfel feien nur zu Ausſtellungszwecken
verwendet worden. Das Kammergericht wies jedoch die Re

„wißion der Angeklagten als unbegründet zurück und führte
u. g. aus, die Verurteilung der Angeklagten auf Grund der
Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. September 1915
unterliege keinerlei Bedenken. Die Angeklagte habe die
Aepfel zum Zwecke des Verkaufs im Laden ausgelegt und
hätte die Abgabe von Aepfeln im Kleinverkauf nicht verwei-
gern dürfen.

Zwei Jahre Zuchthaus für ein paar geſtohlene Stiefel.
Bremen, 31. Aunguſt. Der Kammerunteroffizier des De

pots eines in Bremen liegenden Regiments hatte die Kam-
mer, in der Bekleidungsſtücke für Soldaten aufbewahrt wur-
den, offenſtehend gefunden und feſtgeſtellt, daß zwei Paar
neue Schnürſtiefel und ein Paar Jnfanterieſtiefel fehlten.
Der Verdacht der Täterſchaft fiel auf den Gärtner Franz
Sigl, bei dem ein Paar Schnürſtiefel gefunden wurden. S.
will die Stiefel in der Bahnhofswartehalle St. Pauli von

einem Soldaten gekauft haben. Das Landgericht in Bre-
men hatte S. als der Tat für überführt erachtet, zumal er
ſein Alibi nicht nachweiſen konnte, und ihn zu 2 Jahren

Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt wegen ſchweren Dieb-
ſtahls im Rückfalle verurteilt. Die eingelegte Reviſion iſt
jetzt vom Reichsgericht in Leipzig verworfen worden.

GWettervorausſage
Freitag. den 1. September: Zeitweiſe wolkig,

Fortdauer der Gewittertätigkeit.

Letzte Depeſchen
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Großes Hauptquartier, 31. Auguſt,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Frontabſchnitt beiderſeits von Armentieres ent-

wickelt der Gegner rege Tätigkeit. Die im Anſchluß an ſtarke
vorgehenden Erkundungsabteilungen ſind abge-

wiefen.
Bei Roclinconrt nördlich von Arrgs) machte eine

deutſche Patronille im engliſchen Graben eine Anzahl Ge

ſich der Feuerkampf auf
fangene.

Beiderſeits der Somme hält
großer Stärke. Wie nachträglich gemeldet iſt, ging geſtern früh
ſüdlich von Martin-Puich ein gegen die feindlichen Stel
lungen vorſpringender Graben verloren.

Jm Mangs gebiet herrſchte, abgeſehen von kleinen Hand
granatenkämpfen bei Fleury, Ruhe.

Oſtlicher Kriegsſchanplotz.
Weſtlich von Riga, im Vrückenkopf von Düngaburg,

im Stochodbogen, ſüdöſtlich von Kowel, ſüdweſtlich von
Luck und in einzelnen Abſchnitten der Armee des Generals
Grafen v. Voth mer finden lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.

Jn den Karpathen haben wir bei der Erſtürmung des
Kurkul 1 Offizier, 199 Mann gefangen genommen. Feindliche
Gegenſtöße ſind hier abgewieſen.

Bei der Durchführung ven Angriffen auf militäriſche An
lagen von Luck und Torczyn ſchoſſen unſere Flieger drei
feindliche Flugzeuge ab. Ein weiteres wurde am 19. Auguſt bei
Listopadny (an der Bereſing) außer Gefecht geſetzt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von Vedeutung.

warm,

Erſter Generalquartiermeiſter v. Ludendorff.

der amerikaniſche Kreuzer „Memphis“, der

die Reviſion der Wirtſchafterin Titſch, geb. Hübner, die vom

Der Verſtorbene war Jnhaber des Roten Adler
und der Rettungs

Franzöſiſche Beſtialitäten. a
Berlin, 31. Auguſt. Die „Nordd. Ang. Zty.“ veröffentlicht

eine Reihe von Protokollen über eidliche Zengenausſagen, aus
denen hervorgeht, daß franzöſiſche Soldaten, größtenteils auf

Eceheiß ihrer Offiziere, deutſche Soldaten, die ſich ergeben hatten
oder verwundet waren, kaltherzig ermordeten.
merkt dazu einleitend:

Umfangreiche Aktenbände geben Zeugnis von Gewaltgkten
und unerhörten Schandtaten an wehrloſen, teilweiſe ſchwenpers
wundeten deutſchen Heeresangehörigen. Meuchleriſche
Tötung von Gefangenen, planmäßige Ermordung
von wehrloſen Menſchen, grauſame Verſtümme
lung von unglücklichen Verwundeten, rohe Mißhandlung,
gehäſſige Beleidigung und ſchamloſe Plünderung bezeichnen
die Spuren des franzöſiſchen Heeres, ſo oft ſein
Weg den der deutſchen Truppen kreuzte. Nachdem die franzöſi
ſche Preſſe durch maßloſe Verleumdungen gegen Deutſchland
immer deutlicher die Abſicht erkennen ließ, den deutſchen Namen
im Auslande ſyſtematiſch zu erniedrigen, ja zu entwürdigen, ſoll
aller Welt gezeigt werden, daß franzöſiſche Kultur und wahre
Menſchlichkeit nicht zu finden ſind bei einem Volke, das in maß
loſem Haſſe ſich ſelbſt aller Menſchenwürde entäußert hat.

Bulgariſcher Heeresbericht. I
Sofia, 31. Auguſt. Bulgariſcher Heeresbericht vom 30. Aug.

Keine weſentliche Aenderung an der mazedoniſchen Front.
Unſere Truppen haben die befohlenen Stellungen erreicht
und beſetzt und befeſtigen ſich darin. Der Feind beſchrünkt
ſich nach den Niederlagen, die wir ihm beigebracht haben, und
nachdem ſeine Offenſive dadurch geſcheitert iſt, darauf, auf der
ganzen Front wirkungsloſes Artilleriefeuer zu unterhskten.
Nur nördlich des Oſt rovoſees und im Tale von Matnitza
bemüht ſich der Gegner, durch vergebliche Gegenangriffe ich
wieder in den Beſitz der verlorenen Stellungen zu ſetzen und
ſeine unhaltbar gewordene Lage zu verbeſſern; aber alle ſeine
Verſuche wurden zurückgewieſen. Jm Tahinosſee verſenk
ten wir durch Artilleriefeuer zwei Dampfboote. Die feind
liche Flotte beſchoß wirkungslos die Mündung des Meſt a.
Ein Luftgeſchwader griff die Brücke nahe beim Bahnhof Buka
an. Schaden wurde nicht verurſacht; es ſind auch keine Menſchen
opfer zu beklagen.

Das Blutk be

Vor einem amerikaniſchen Rieſenſtreik?
Genf. 30. Auguſt. Der „Temps meldet beſtätigend aus
Newnork: Vier große Eiſenbahnerverbände werden voraus-
ſichtlich in den erſten Tagen des September den Streik er-
klären. Falls der Streik ausbricht, werde die Wieder-
wahl Wilſons gefährdet ſein. Wilſon befprach ſich
mit den politiſchen Führern über die Frage der Uebernahme
der Bahnen in die Staatsverwaltung für den Fall, daß der
Streik tatſächlich ausbricht. Aus verſchiedenen Orten des
Weſtens wird gemeldet, daß ſich der nahende Streik beim
Gütertransport fühlbar mache.

Verleihnng des Ordens Pour le merite.
Berlin, 30. Auguſt. Wie der Deutſche Reichsanzeiger

und Preußiſche Staatsanzeiger mitteilt, iſt dem Geueral
der Kavallerie z. D. von Bernhardi, zur Zeit Führer
einer Armeegruppe, und dem Oberſten Heye, Chef des Ge
neralſtabes einer Armeeabteilung, der Orden Pour le
merite verliehen worden.

Die diplomatiſche Lage.
Berlin, 30. Auguſt. Jn der diplomatiſchen Lage iſt bis

heute noch keine Veränderung zu verzeichnen. Man wartet
mit Spannung auf die militäriſchen Ereigniſſe an den Gren-
zen Rumäniens, an denen wohl auch die Kanonen Bula
gariens bald zu hören ſein werden.

Hindenburgs Ernennnng ein Sieg des Kanzlers??
Budapeſt, 31. Auguſt. Hieſige politſche Kreiſe ſind der

Anſicht, daß mit der Ernennung Hindenburgs zum
Generalſtabschef die Politik des Reichskanzlers
Oberhand gewonnen habe. Es iſt allgemein bekanntkt,
daß der Reichskanzler in einer Rede im November v. Js.
die Meinung ausdrückte, daß man gegen Rußland mit
der größten Stärke auftreten müſſe. Eingeweihte
Kreiſe wollen wiſſen, daß Hindenburg dieſelbe Anſicht ver
trete, und wenn er jetzt auf ſämtlichen Kriegsſchauplätzen
der oberſte Leiter der Operationen geworden ſei, ſo ſei dies
ein Anzeichen, daß dieſe Anſicht zur Geltung kommt.

Rumänien und Bulgarien.
Bern, 31. Auguſt. Der rumäniſche Geſandte in Paris

erklärt dem „Temps“: Rumänien hat alle Maßnahmen
getroffen, gegenüber einer Ueberraſchung von bul
gariſcher Seite gerüſtet zu ſein. Es beſteht aber
kein Anlaß, Bulgarien anzugreifen, ſofern
nicht die Rumänen ſelbſt die Bulgaren dazu zwingen.

Bern, 31. Auguſt. Die Korreſpondenz „Rundſchau“ teilt
mit: „Now. Wremja“ führt aus, daß eigentlich der
Kriegszuſtand zwiſchen Rumänien und Bul-
garien bereits eingetreten ſei. Die Bulgaren
hätten an der rumäniſchen Grenze überall große Vorberei-
tungen getroffen und hätten ſich darauf vorgeſehen, mit deu
Rumänen in bewaffneten Konflikt zu kommen.

Ueberraſchungen in Dänemarks RNeutralität?
Stockholm, 30. Auguſt. Jm Leitartikel vom 28. 8. be

merkt „Stockholms Dagblad“, daß die innerpolitiſche
Kriſe, die durch die däniſche Kolonialaffäre hervorgern-
fen worden ſet, bereits viele Ueberraſchungen gezeigt habe
und wohl noch mehr bevorſtünden. Die Sktnation deutet
zurzeit darauf, daß eine Reichstagsauflöſung mit folgendes
Wahlkampagne unvermeidlich ſei. Das Blatt beſprich.
die letzten Vorgänge in Dänemark ausführlich und fübri
über die außenpolitiſche Tätigkeit folgendes aus: „Es iſt jg
bekannt, daß die allgemeine Stimmung in Däuemari
am beſten als warm verbandsſreundlich charakterr
ſiert werden kann, und die jetzige Regierung iſt ja auch
konſervativen und linksgeſinnten Organe wegen ihres
„deutſchfreundlichen“ Neutralität getadelt worden. Von re
dikaler und ſozialdemokratiſcher Seite werden nur Befürch
tungen ausgeſprochen, daß ein Miniſterwechſel,
den jetzigen Oppoſition sparteien beſtimmen
Einfluß auf die politſche Leitung gebe, gleichbedeutend
mit einem Aufgeben der bisher geführten Reun-tralitätspolitik. Daher die Anſtrengungen, See
venius einen Platz in dem Sammlungsminiſterium
garantieren. Nach dem Kopenhagener „Sozialdemokrater
wäre es mehr als ein Verbrechen, wäre es eine Dumm
heit, Seavenius jetzt zu ſtürzen. Hieraus kann man ſchlice
ßen, daß in jedem Fall die Neutralitätsfragewichtige Rolle in der Wahlkampagne ſpielen wi
Daß eine ſolche bevorſteht, iſt wohl ſicher, nachdem das
thing ſich auf die Chriſtenſenſche Tagesordnung geeinigt
worin die Auflöſung des Reichstags gefordert wirb.
allem zu urteilen, ſteht Dänemark in ein
Wochen vor einer ſehr ſchweren und kompzierten Wahlſitugalion, deren Entwicklung aus
Schweden mit größtem Intereſſe verfolgt werden wird.

Die bentige Nummer umfaßt 3 Seiten.



Todes-Amzeige.
12 Uhr entschlief ruhig unserHeute mittag

Schwiegervater, Großvater und Onkel, der

Maurer- und Zimmermeister

im 74. Lebensjahre.

Mit der Bitte um stilles Beileld:

Marie Lowitzsch. geb. Graul und Töchter.
Maurer-Gustav Graaruul,

lieber Vater, Bruder,
S e e

S
z

und Z7immermeister und Famiie.

Hermann Grauil, Kaufmann und Pamilie, Schweinfurt.
Franz Graruil, Tischlermeister und Familie, Perleberg.
Otto Grauil, Zimmermeister, 2. Zt. im Felde und Frau.

Merseburg, den 30. August 1916.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 2. September, vormittags 12 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
beim Heimgange unserer teuren Entschlafenen
sagen ihren innigsten Dank

Fr. Krehayn und Kinder.
Merseburg, den 30. August 1916.
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Vin bis 19. Eepremvera verreiſt.
Dr. med. Wolf, Halleschestr. 14.

Bekanntmachung
I.

des Verbrauchszuckers an die HaushaltungenDie Zuteilung
erfolgt

für den Monat September 1916
ſtraßenweiſe in der nachſtehenden Reihenfolge:
am Montag, den 4. September 1916 für die Straßen A bis H. einſchl.

Halbmondſtraße,
ain Dienstag, den 5. September 1916 für die Straßen H. (Halleſche Str.

bis O einſchl. Obere Breite Str.),am Mittwoch, den 6. September 1916 für die Straßen O (Obere Burg-
ſtraße bis W und n

Die zum Verbrauch im Monat September freigegebene Menge iſt

pro Kopf auf 800 gr feſtgeſetzt worren

Die Zuckerausweiſe ſind an den vorgeſchriebenen Meldetagen in
der Zekerſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14, während der Dienſt-
ſtunden

vormittags von 8--1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr
zur Prüfung und Zuteilung der für den Haushalt zuſtändigen Menge
Zucker vorzulegen.

Hierbei iſt jede inzwiſchen eingetretene Veränderung der Kopf-
zahl der Haushaltungsmitglieder 4 melden.

Wiſſentlich falſche Angaben haben die in unſerer Verordnung vom
3. Mai angedrohten hohen Strafen zur Folge.

Auf Karten, in denen der Bedarf für Monat September nicht vonder Zuckerſtelle feſtgeſtellt iſt, darf von den Gewerbetreibenden Zucker
nicht abgegeben werden. v.

Die Ausfertigung von neuen Zuckerkarten für diejenigen Haus-
haltungen, deren Vorräte nach den geſetzlichen Beſtimmungen aufgebraucht
ſind, erfolgt am

Donnerstag, den 7. September.
den 30.Merſeburg, den Auguſt 1916 Der r Magiſtrat

Künstlicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Aubert Sotzle, i. Fa. Willy Muder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.

SpezialarzDr. Boes, Halle-S., am Bahnuoft, enizreneretr. 2.

Die glückliche Geburt eines

gesunden Töchterchens
zeigen hocherfreut an:

Franz Stoebe, Lt. d. R., z. Zt. im Felde
und Frau Lotte geb. Teichmann,

Merseburg, am 30. August 1916.

für Haut-,
nen u

Geschlechts-

Sprechstunden täglich von 10 Uhr.

e

Hotten-Verein, Merseburg.

Am 4. September d. Js. abends
e S Uhrr, findet in der städtischen

De Turnhalle (Wilhelmstraße) ein

Vortrag
des Herrn Kapitänleutnant van Bepper

über die

„Seesehlacht vor dem Skagerrak“
mit Lichtbildern statt.

Wir laden unsere geehrten Mitglieder sowie Freunde
unseres PFlottenvereins hierdurch ein.

Der Vorstandl.

Be

S
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Aufmerksame
Bedienung 002

oKarl rTänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüäft
für

32 Herren- WäscheTrilkotagen, Shiipse,
z Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 2

r

Große
Auswahl

e 30000000200000

W Vernspr., 259.
Qualitäten.

PreußiſchSüddentſche

Lotterie
Erneuerung der Loſe zur 3. gr.

muß bis 4. September erfolgen.

Rote KreuzLotterie
Hauptgewinn 100000 Mark.

Ziehung 27.—30. September. Loſe
zu 3,30 in derKgl. Lotterie Einnahme

Halleſcheſtr. 25.

ſf g8 5 sS
m

friſch eingetroffen

Roßmarkt.

Suppen-Würfel
nur an Verbraucher, 1000 St. 18 M.,

et Emil Wolff,

S 5300 St. 6,50 M. portofr.
Otto Krusch, Breslau 2.

Dank.
Da meine Frau ſehr an Magen-

beſchwerden, Bruſt- und Rücken-
ſchmerzen, Mattigkeit, Appetitloſig-
keit, kurz an rechter Entkräftung litt,
und ihr alle Arzneimittel nichts
halfen, wandte ich mein Vertrauen
Herrn A. Pfüster, Dresden A.,
Johann-Georgen-Allee 23, zu. Durch
deſſen und Gottes Hilfe iſt ſie jetz
wieder völlig hergeſtellt, wofür ich
Herrn A. Pfiſter nur beſtens danke
und ihn in ähnlich vorkommenden
Fällen einen Jedem gern empfehlen
kann.
Karl Richter aus Wahrenbrück

(Prov. Sachſen).
enGerſtengrütze,

Bohnen, Erbſen, Naismeht,

rteinere u. größ. Wnäneiraiten
zu kaufen geſucht. Aeußerſte,
bemuſterte Angebote erbittet
Willi Probst, Brandenburg
a. d. Havel.

Wer verkauft
noch gut erhaltenen

BrandmalApparat?
Zuſchriften unter D. an die

Expedition dieſes Blattes.

Ein Selhſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Meuſchanu, Leipzigerſtr. 78 b

Aeltere, kinderloſe

Raus!eute
mit guten Zeugniſſen zum 1. Okto-
ber 1916 geſucht.

Poſtſtraße 14.

Möbl. Zimmer,
möglichſt Wohn- und Schlafzimmer
in beſſerem Hauſe, elekr. Licht oder
Gas und 1. Etage zu mieten geſucht.
Nähe Bahnhof erwönſcht. Offerten
unter J. 205 an die Exped. d. Bl.

Fleißiges, ehrliches
ſauberes Mädchen
zum 1. Oktober geſucht

Halleſcheſtraße 33, II.
Suche zu ſofort einen

Lehriüinqg
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. -Höls.

Rinne guatbezahlte

Sehlosserstelle
sofort zu besetzen.

H. F. Flemming,
Flügel- und Pianomechanikenfabrik,

Leipzig-Leutzseh,
Franz Flemmingstrasse 4.
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Beilage zu r. 205 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 1. September 1916,

Ein Schritt zur Entwicklung
der Türkei.

Eines der ſchwerſten Hemmniſſe für die Entwicke-
lung der Türkei mußte bisher in den Kapitulationen
erblickt werden, in jenen Verträgen zwiſchen der Osmani-
ſchen Regierung und den Großmächten, die dieſen das
Recht der Kontrolle und des Eingriffs in einer Anzahl
innerpolitiſcher türkiſcher Angelegenheiten, wie Juſtiz-
pflege, Verkehrsweſen, Finanz- und Handelsangelegen-
heiten, gewährleiſteten. Jn all jenen Fragen war es
bisher der Türkei nicht möglich, autonom vorzugehen
und ihre Maßnahmen lediglich im Hinblick auf die
Intereſſen des eigenen Landes zu treffen. Stets mußte
ſie vielmehr auch die mehr oder minder berechtigten
Wünſche und Forderungen der Großmächte berückſichti-
gen. Und daß dieſe ſich häufig nicht in einer Richtung
bewegten, die einer geſunden Entwickelung der Türkei
entſprach, braucht heute wirklich nicht erſt bewieſen zu
werden.

Damit hat es nun ſeit dem Eintritte der Türkei in
den Weltkrieg wohl für alle Zeiten ein Ende. Die
Feſſeln der Kapitulationen ſind gefallen. Die Zuſtim-
mung der Großmächte, die in dieſem Kriege die Waffen
gegen die Türkei erhoben haben, iſt dazu natürlich nicht
eingeholt worden, dagegen handelte man in Konſtanti-
nopel im Einverſtändniſſe mit den Verbündeten, die
ſchon während des Balkankrieges ihre Einwilligung zur
Aufhebung der Kapitnlationen gegeben hatten. Damit
wurde der Entwickelung des türkiſchen Reiches freie
Bahn geſchaffen, und ihm die bisher verſagte Möglich-
keit verliehen, alle ſeine wirtſchaftlichen und ethiſchen
Kräfte ſeiner Eigenart und ſeinen Bedürfniſſen ent-
ſprechend organiſch und harmoniſch zu entwickeln.

Eine der glücklichſten Folgeerſcheinungen der Ab-
ſchaffung der Kapitulationen muß nun in der Wieder-
erlangung der Freiheit in Zollangelegenheiten erblickt
werden. Das Zollſyſtem, das bisher in der Türkei in
Geltung war, baſierte guf einem Tarif ad valorem, d. h.
nach dem Werte, und wurde als äußerſt drückend und
ungünſtig in wirtſchaftlicher und ſpeziell in finanzieller
Hinſicht betrachtet. Der neue Tarif dagegen, den das
Parlament im Frühjahr annahm, unterſcheidet nach
Begenſtänden und iſt für die Entwickelung der natio-
nalen Gewerbetätigkeit wie für die Geſundung der
Finanzen weit geeigneter und vorteilhafter. Er ent-
ſpricht den Zollordnungen, die in faſt allen Kultur-
ſtaaten in Geltung ſind.

Am 1. September ſoll nun der neue Tarif ins Leben
treten und man ſieht der Neuorönüng des Zollweſens
mit Spannung und großen SSoffnungen entgegen. Denn
es kann keinem Zweifel unterliegen, daß vorwiegend
das bisher übliche Zollſyſtem die Schuld daran trägt,
daß die verſchiedenen Juduſtrien, die für die europäiſchen
Völker zu einer Quelle des Reichtums und der Stärke
wurden, in der Türkei nicht Wurzel faſſen konnten. Das
hat man dort gerade während des gegenwärtigen Krieges
ſchmerzlich empfunden und man hofft nun, daß ſich dies
näch Einführung des neuen Tarifs gründlich ändern
wird.

Die Regierung in Konſtantinopel hat umſichtig die
nötigen Anordnungen getroffen, um das neue Zoll-
ſyſtem in die Praxis umzuſetzen. Zunächſt mußten die
Beamten für die neue Aufgabe, der ſie ſich am 1. Septem-
ber gegenüberſehen werden, vorbereitet werden. Es
wurden deshalb Vorbereitungskurſe ins Leben gerufen,
die ſchon im vorigen September begannen und in denen
die Anwendung der ſpezifiſchen Tarife gelehrt wurde.
Das Lehrperſonal ſtammte teilweiſe aus den höheren
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Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

(Dachdruck verbaten.)

„Meine Korreſpondenzen hielten mich allerdings etwas
länger auf, als ich es vorausgeſehen hatte. Und ich war
eben damit fertig geworden, als mir Weſtenholtz ſeine unver-
ſchämte Botſchaft ſandte.“

„Unverſchämt
„Jch kann es unmöglich anders bezeichnen. Er ließ

mir durch eine Perſon aus der Dienerſchaft ſagen, daß er
ohne mich abfahren würde, wenn ich nicht auf der Stelle
käme. Es war das Ungeheuerlichſte, was ich mir jemals
von einem tief unter mir ſtehenden Menſchen bieten laſſen
mußte. Und ich werde ſehr froh ſein, wenn Bartels end-
lich den Platz dieſes Mannes einnimmt. Aber ich weiß
ja, daß Sie anders über ihn denken, meine liebe Sylvia

und darum iſt es vielleicht beſſer, wenn ich meine
Klagen für mich behalte.“

„Sie ſagen, daß er eine Perſon aus der Dienerſchaft
veranlaßt habe, Jhnen jene unpaſſende Botſchaft auszu-
richten

„Ja, es war dasſelbe dreiſte Frauenzimmer, das uns
beim Tee bediente. Sie ſcheint von demſelben Schlage zu
ſein, wie unſer liebenswürdiger Chauffeur, denn es bereitete
ihr offenbar ein gewaltiges Vergnügen, ſich zum Sprach-
rohr ſeiner Frechheit machen zu dürfen.“

Sie operierte geſchickter, als ſie ſelber es ahnen konnte;
denn Sylvia hatte mit keinem Wort von ihren Wahrneh-
mungen in der Garage geſprochen Die junge Amerikanerin
blieb ein paar Sekunden lang ſtumm, dann ſagte ſie mit
einem kleinen Lachen, das nicht ſehr aufrichtig klang:

„Wenn es ſo war, ſo iſt ſie für ihre Ungezogenheit
bereits beſtraft. Jch habe nämlich ganz vergeſſen, ihr ein
Trinkgeld zu geben.“

„Der Vicomte wird das ſicherlich beſorgt haben, liebe
Sylvia!“

„Nein. Jch ſah zufällig, was er bezahlte. Und die Nach-
läſſigkeit iſt mir peinlich. Vielleicht kann man ihr von
Bruchſal aus doch noch etwas ſchicken.“

Aber liebe Sylvia, ſo viel Umſtände wegen eines
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Beamten der türkiſchen Verwaltung, teilweiſe aus
Kräften, die der Türkei von ihren Verbündeten zur
Verfügung geſtellt wurden. Aber mit der Ausbildung
der Beamten allein war es nicht getan. Es galt auch
Laboratorien einzurichten ſowie Muſtermuſeen für
Handelsartikel, in denen die Beamten ſich über die Her-
unft der verſchiedenen Artikel unterrichten können.

Dies konnte natürlich nicht ohne fremde Hilfe geſchaffen
werden und auch dabei wieder haben die Verbündeten
es nicht an Rat und Tat fehlen laſſen. Manches davon
iſt zurzeit noch unfertig, manche Kredite müſſen erſt
noch vom Parlament bewilligt werden, aber die Vor-
bereitungen ſind doch ſchon ſoweit getroffen, daß der
neue Tarif am 1. September in Wirkſamkeit treten kann.

Die Mittelmächte haben natürlich der Türkei bei
ihrem Streben, ihre inneren Verhältniſſe von der Ein-
miſchung des Auslandes unabhängig zu machen, kräftig
geholfen und werden auch bei den künftigen Friedens-
verhandlungen den Osmanen zur Seite ſtehen, wenn
es gilt, die Zuſtimmung der anderen Großmächte zu
dieſem großen Reformwerke herbeizuführen, das nicht
überall mit Wohlgefallen betrachtet werden dürfte. Jn-
deſſen dient der neue Zolltarif weit beſſer als der alte
den wahren Jntereſſen der Türkei und iſt geeignet,
deren wirtſchaftliche Beziehungen zum Auslande zu er
leichtern. Wer es alſo mit der neuen Türkei gut meint,
der wird ihr zu ihrem neueſten Schritte auf dem Wege
z einer glücklichen Entwickelung Glück wünſchen
önnen.

„Die Arbeiterklaſſe würde am tiefſten
begraben ſein!“

Scheidemann über die Kriegslage.
Kaſſel, 30. Auguſt. Jm großen Garten des Stadtparks

ſprach der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge-
ordnete Scheidemann vor etwa 7000 Perſonen über
die Kriegslage. Er ſtellte die Frage, ob es zeitgemäß ſei,
nachdem nun auch Jtalien offiziell unſer Gegner geworden
iſt und den Rumänen für den unerhörten Treubruch gegen-
über Oeſterreich- Ungarn der Krieg erklärt werden mußte,
heute von Frieden zu reden. Er beantwortete dieſe Frage
mit „Ja“, weil Deutſchland den Krieg nicht gewollt und kei-
nen Eroberungskrieg getrieben hat, auch jetzt noch alle Er-
oberungspläne verwigft und lediglich ſeine politiſche Unab-
hängigkeit, ſeine territoriale Unverſehrtheit und ſeine wirt-
ſchaftliche Entwicklungsfreiheit gewährleiſtet haben will.
Durch den Hinzutritt Jtaliens und Rumäniens in die Reihe
der Feinde wird ſich für Deutſchland an der Kriegslage nicht
viel ändern, denn mit den italieniſchen Truppen haben deut-
ſche Truppen ſeit langer Zeit gekämpft. Dennoch iſt jede
Erweiterung des Kriegsſchauplatzes zu bedauern, denn jede
Vergrößerung des Kriegsgebietes bedeutet neue Opfer an
Gut und Blut, und mit dem längſt erwarteten Eintritt Ru-
mäniens in das Lager der Feinde haben ſich die Ausſichten
auf einen baldigen Frieden mindeſtens nicht verbeſſert.
Auf den Lippen aller ſchwebt die bange Frage: „Wie lange
noch?“ Wenn das deutſche Volk jetzt nach dieſen zwei ganz
furchtbaren Kriegsjahren zuſammbrechen würde, vor der
Weltgeſchichte würde es dennoch groß daſtehen als ein Volk,
das Uebermenſchliches geleiſtet hat im Ringen um ſeine
Selbſtändigkeit. (Lebhafter Beifall.) Aber Deutſchland
kann und wird nicht zuſammenbrechen, weil es
nicht zuſammenbrechen darf, denn der Zuſammenbruch
Deutſchlands würde für das Volk von den ſchlimmſten
Folgen begleitet ſein. Die vorübergehende Kriegsnot würde
zum dauernden Elend, die Arbeiterklaſſe würde unter dem
Trümmerhanfen am tiefſten begraben ſein. Vorausſetzung
für eine einigermaßen glückliche Beendigung des Krieges iſt
aber zunächſt, daß dem Volk das nötige Brot geſichert wird,
denn nicht nur darunter leiden wir, daß England auch un-
ſere Frauen und Kinder auszuhungern ſucht, ſondern vor
allem darunter, daß der Wucher ſich breit macht und nicht

Dienſtmädchens r
Aber die liebe Sylvia ſchien ſich's nun einmal in den

Kopf geſetzt zu haben, daß ſie ihren moraliſchen Ver-
pflichtungen nachkommen müſſe. Sie neigte ſich vorwärts
und berührte die Schulter des Chauffeurs, der von der
halblaut geführten Unterhaltung nichts gehört haben konnte.

„Können Sie mir den Namen des Zimmermädchens
nennen, das Jhnen in Heilbronn den Tee in die Garage
brachte fragte ſie, als er ſich nach ihr umgewandt hatte.
„Niemand von uns hat ihr ein Trinkgeld gegeben, und
ich liebe es nicht, daß man mir ſſolche Unterlaſſungen
nachſagen kann. Wenn ich ihren Namen wüßte, könnte ich
ihr von Bruchſal aus eine Poſtanweiſung ſchicken.“

„Es bedarf deſſen durchaus nicht, Miß Pendleton! Jch
ſah das junge Mädchen zum erſten Male in meinem Leben,
und weiß darum auch nicht, wie ſie heißt. Aber ich habe
ihr ein Trinkgeld gegeben, das wohl als ausreichend an
geſehen werden kann.“

„Sie? Und was hat Sie veranlaßt, ſo freigebig zu
ein

„Oh ich wahrſcheinlich tat ich es nur aus alter
Gewohnheit.“

Sylvia lehnte ſich ohne eine weitere Entgegnung
wieder in ihren Sitz zurück.

„Wie dumm doch das alles iſt,“ ſagte ſie halblaut,
wohl mehr zu ſich ſelbſt, als zu ihrer Begleiterin. Die
Baronin von Riedberg aber erfreute ſich eines ſcharfen
Gehörs.

„Wie ſagten Sie, teuerſte Sylvia
„Ah, nichts von Bedeutung. Weſtenholtz teilte mir

mit, daß er, ohne dazu beauftragt zu ſein, die Trink-
geldfrage für uns erledigt habe, und ich fand das ſehr
töricht.“

„Oh, er wird ſchon wiſſen, warum er es getan hat.
Ohne auf einem ſehr guten Fuße mit dem Mädchen zu
ſtehen, häkte er es ja ſchwerlich für derartige Aufträge
mißbrauchen können.“

Die Amerikanerinſchwieg, und ohne weiteren Zwiſchenſall
gelangten ſie nach Bruchſal. Auf den Stufen, die zum
Eingang des von ihnen gewählten Hotels emporführten,
ſtand ein elegant gekleideter Herr, das Monokel im Auge.
Hoiningen hatte ſofort den ehemaligen Oberleutnant Harro
von Riedberg in ihm erkannt. Der Wartende aber hatte

genügend bekämpft wird. (Großer Beifall.) Die Regierung
muß endlich dafür ſorgen, daß die nötigſten Lebensmittel
zu erſchwinglichen Preiſen zu haben ſind. Wenn die Sol
daten im Felde ſo zögernd geweſen wären, den äußeren
Feind zu bekämpfen, wie die Regierung dieſen ſchlimmſten
inneren Feind, den Lebensmittelwucher, dann wäre es
ſchlecht um das ganze Land beſtellt; endlich muß nun ernſt
lich eingegriffen werden, und deshalb rufe er der Regierung
zu: Lernt, ihr ſeid gewarnt! (Lebhafte Zuſtimmung.)

Politiſche Nundſchan
Deutſches Reich

Die Führer der Reichstagsfraktionen beim Kanzler.
Das „B. T.“ ſchreibt: Die Führer der Reichstagsfrak

tionen waren, wie wir hören, am Montag, dem Tage der
Kriegserklärung an Rumänien, zu einer Beſprechung beim
Reichskanzler geladen. Da aber nicht alle in Frage kom
menden Abgeordneten in der Eile erreicht werden konnten,
wird der Reichskanzler wahrſcheinlich noch mit dieſen Her

ren konferieren. e
Aus Stadt und Umgebung

Ueber den Zweck der Beſtandsaufnahme in Haushaltungen
herrſcht vielfach Unklarheit. Das Kriegsernährungsamt hat
nicht die Abſicht, allgemeine Vorſchriften über etwaige Anrech-
nung vorhandener Beſtände zu geben, weil dazu dasVerteilungs-
ſyſtem in den einzelnen Gemeinden noch viel zu verſchieden iſt.
Wie bei früheren örtlichen Beſtandsaufnahmen obliegt die Ent-
ſcheidung über die Anrechnung den Gemeinden. Es erſcheint
ausgeſchloſſen, daß die Gemeinden hierbei kleinlich vorgehen und
kleinere Vorratsmengen anrechnen werden, die aus ſparſamem
Verbrauch in der vorangegangenen Zeit angeſammelt ſein kön-
nen. Die Ausdehnung der Beſtandsaufnahmen entſpricht einem
ſeit Monaten in der Oeffentlichkeit lebhaft vertretenen Wunſch,
der ſich gegen die vermeintlich weit verbreitete, tatſächlich aber
wohl nicht in ſehr zahlreichen Fällen geübte unvernünftige
Hamſterei einzelner Haushalte wendet. Sehr viel wichtiger
und deshalb auf ſehr viel mehr Waren ausgedehnt, iſt die gleich
zeitige Beſtandsaufnahme der Lebensmittel in der Hand des
Handels, der öffentlichen Verbände uſw. Hier iſt es unbedingt
nötig, endlich einmal einen klaren Ueberblick über die ſehr ver
ſchieden verteilten Geſamtvorräte zu gewinnen. Die Frage,
wie Fleiſch in Konſervengefäßen zu bewerten iſt, iſt aus dem
Erläuterungsvermerk auf den Anmeldeformularen dahin zu be
antworten, daß das Bruttogewicht der Konſerven anzugeben iſt.

Poſtverkehr nach Rumänien eingeſtellt.
Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und Rumänien

iſt gänzlich eingeſtellt und findet auch auf dem Wege über
andere Länder nicht mehr ſtatt. Es werden daher keinerlei
Poſtſendungen nach Rumänien mehr angenommen, bereits
vorliegende oder durch die Briefkaſten zur Einlieferung ge-
langende Sendungen werden dem Abſender zurückgegeben.
Der private Telegraphenverkehr nach Rumänien iſt eben-
falls eingeſtellt.

Eine Gabe für die „Frauenhilfe“!
Für die Frauenhilfe der Provinz Sachſen wird am Sonn-

tag, den 10. September, eine Kirchenkollekte eingeſammelt wer-
den. Da der Krieg viele Gemeindeſchweſtern ihrer Friedens-
arbeit entzogen hat, iſt die Ausbildung von Helferinnen, den
die „Frauenhilfe“ durch Einrichtung eines Helferinnenkurſus
auch in dieſem Jahre den Gemeinden der Provinz geleiſtet hat,
ein beſonders wichtiger Dienſt für die Allgemeinheit.

Der Arbeitsnachweisverband Sachſen Anhalt,
e. V., in Magdeburg iſt von Fürſtenwallſtr. 19 nach Regie
rungsſtraße 28 verlegt worden. Auch alle Anträge auf Be
ſcheinigungen für Zurückſtellungsgeſuche, falls Erſatz für Rekla
mierte auf dem freien Arbeitsmarkt nicht zu beſchaffen iſt, ſind
künftig an dieſe Adreſſe zu richten.

m

grüßen,
W re See e ahren und halten lafſen, ohne zuden Wagen heranf

offenbar, weil er die Jnſaſſen nicht ſogleich erkannte. Er
hielt es eben für ſicher, daß ſeine Mutter allein kommen
würde, und er hatte einem Gefährt, in dem er zwei
Damen ſitzen ſah, darum wohl von vornherein nicht die
genügende Beachtung geſchenkt. In ſichtlicher Beſtürzung
fuhr er zuſammen, als die ſchrille Stimme der Baronin
ihn anrief:

„Ah, da biſt du ja, Harro! Wie nett von dir,
mein lieber Sohn, daß du uns hier draußen erwarett
haſtof Der Oberleutnant hatte ſein Monokel aus dem Auge

fallen laſſen, und indem er von der einen der beiden
Damen zur anderen blickte, ſtotterte er:

„Jſt es möglich, Mama Ja, warum wo
iſt denn der Vicomte

„Ein paar Meilen von hier entfernt. Dem Aermſten
iſt unterwegs ſein VBenzin ausgegangen. Und es war ein
glücklicher Zufall, daß wir ihm mit unſerem Wagen zu
Hilfe kamen. Glücklich beſonders deshalb, weil ſich Miß
Pendleton in ſeiner Geſellſchaft befunden hatte als ihm
das Mißgeſchick widerfuhr. Uebrigens fällt mir ein, daß
du ja Miß Pendleton noch gar nicht vorgeſtellt worden
biſt. Erlauben Sie mir, teuerſte Sylvia mein Sohn
arro.9 Der Oberleutnant verbeugte ſich ſehr tief und reſpekt

voll vor der jungen Amerikanerin.
„Mein gnädiges Fräulein ich bin entzückt.

Aber was iſt denn nun eigentlich aus dem armen Marigny
geworden Ich hoffe, ihr habt ihn nicht einfach ſeinem
traurigen Schickſal überlaſſen.“

Die Baronin hatte ſich beeilt, den Wagen zu ver-
laſſen, denn es mochte ihr viel daran gelegen ſein, ihren
Sohn durch einige Worte, die niemand außer ihm zu
hören brauchte, über den wirklichen Hergang der Dinge
aufzuklären. Sylvia aber hatte es weniger eilig als ſie.
Sie hatte ſich wohl von ihrem Sitz erhoben, aber ſtatt der
Baronin zu folgen, wandte ſie ſich halblaut an Hoiningen:

„Sie halten es für ganz ſicher, Weſtenholtz, daß Jhr
Freund Bartels inzwiſchen eingetroffen iſt, oder doch noch
im Laufe des Abends bier eintreffen wird

Fortſetzung. auf nächker Seite. t



Anuszeichnungen in kirchlichen Kreiſen.
Dem Gen. Sup. D. Jacobi (Magdeburg) iſt die An

legung des Kommandeurkreuzes 2. Klaſſe des Königl. Schwe
diſchen Waſgordens geſtattet worden. Dem Lehrer und Or-
ganiſten Prauße in Viernau, z. Z. Leutnant und Kom-
pagnieführer Reſ.-IJnf.-Regt. 233, iſt das Eiſerne Kreuz erſter
Klaſſe, dem Lehrer und Küſter Niendorf, Leutnant d. R.,
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe und vom Großherzog von
Sachſen das Ritterkreuz des Hausordens der Wachſamkeit
vöer vom weißen Falken mit Schwertern, dem Lehrer und
Draganiſten Häßuner in Bankervde, Kirchenkreis Salza,
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verliehen worden.

Kinchliche Nachrichten ans der Provinz Sachſfen.

Berufen und beſtätigt:
Koßleben zum Pfr. in Gutenswegen, Kkr. Barleben. Pfr.
Neu meiſter in Schfölen zum Pfr. in Wimmelburg, Kkr.
Mansfeld, Pfr. von Stockhauſen in Diemitz bei Halle
zum zweiten Pfr. in Mansfeld und zum Pfr. in Mollen-
dorf und BVlumerode, Kkr. Mansfeld, Hilfspred. Brünicke
in Hſchornegosdg zum zweiten Geiſtlichen an St. Bonifacii
in Sömmerda, Kkr. Erfurt, Pfr. Ackermann in Horn-
ſömmern zum Pfr. in Bruchſtedt, Kkr. Tennuſtedt. B.e ſt ä
tigt Pfr. Bauer in Eiſchleben (Gotha) als Diakonus
in Eckertsberga, Hilfspred. Helmke in Nordhauſen zum
Pfr. in Tetteuborn, Kkr. Nordhauſen. Stellenerledi-
gungen: Diakonatſtelle in Wolmirſtedt, Kkr. Wolmir-
ſtedt, Grundgehalt 1, Pfarrſtelle in Obermöllern, Kkr. Ek-
kartsberga, Grundgehalt 1, Pfarrſtelle zu Lochau, Kkr. Halle-
Land I1, Grundgehalt 7.

Spielpkan des Stadttheaters Halle.
Freitag. 4. September: Torquato Taſſo, Sonnabend,

2. Sept.: Jugend, Sonntag, 3. Sept., nachmittags: Kabale
und Liebe, abends: Die Journaliſten.

Jn der Aufführung von „Jugend“ von Max Halbe am
Sonnabend abend wird ein neu verpflichtetes Mitglied
Gelegenheit haben, ſich vorzuſtellen, und zwar iſt dies Herr
Eugen Teuſcher in der Rolle des „Pfarrer Hoppe“. Jm
übrigen ſind beſchäftigt die Herren Wilcke als „Hans Hart-
wig“ Eckharöt als „Amandus“, Hans Friedrich als
„Kaplan Gregor“ und die Damen „Grawi“ als „Anuchen“
und Debicke als „Maruſchka“. Die Spielleitung liegt in
den Händen von Ludwig Maſſon.

Die Haltbarkeit der Kartoffeln
kann nach einer Mitteilung aus Gärtnerkreiſen erhöht
werden, wenn ſie ſchichtenweiſe mit feuchtem Saud be-
deckt werden. An einem trockeneen Platz find ſie in dieſer
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Weiſe etwa einen halben Meter hoch aufzuſchichten. Der
Haufen wird dann ebenfalls mit einer Sandöſchicht zuge-
deckt. Trockner Sand wird vorher mit der Gießkanne leicht
angefeuchtet. Um Fäulnis zu verhüten ver die Verbrei-
tung der Fäulnis zu verhindern, ſtreut man Kalkſtaub
zwiſchen die Kartoffeln.

Sanuerkraut.
Der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H. in Ber

lin zugehende Anfragen und Mitteilungen laſſen, wie man
uns ſchreibt, erkennen, daß die Bekanntmachung vom
12. Auguſt 1916, betreffend Verkauf von Sauerkraut, teil-
weiſe mißverſtanden worden iſt. Die Kriegsgeſellſchaft
hat lediglich den Einzelverkauf von Sauerkraut bis zum
31. Auguſt freigegeben, nicht aber die Beſchaffung von
Weißkohl zur Herſtellung von Sauerkraut. Der Erwerb
von Weißkohl zur Herſtellung von Sauerkraut bedarf nach
s 3 der Verordnung des Stellvertreters des Reichskanzlers
über die Verarbeitung von Gemüſe vom 5. Auguſt d. Js.
der Genehmigung der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut.
Ebenſo bedürfen die bereits abgeſchloſſenen Verträge auf
Lieferung von Weißkohl zur Herſtellung von Sauerkraut der
Genehmigung zur Erfüllung. Es iſt alſo vorher von der
Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut in Berlin die Genehmi-
gung einzuholen, und zwar ſowohl für den Einkauf von
Weißkohl, wie auch für die Erfüllung bereits abgeſchloſſener
Kaufverträge.

Angeſichts der vorzüglichen Weißkohlernte dieſes Jahres
iſt nicht zu befürchten, daß der Jnödnuſtrie nicht genügende
Mengen Weißkohl zuerteilt werden könnten. Die Maßnah-
men der Kriegsgeſellſchaft zielen auch dahin, der Induſtrie
den Weißkohl zu der Ernte entſprechenden mäßigen Preiſen
zu ſichern; trotz der gegenwärtig unbegründet hohen Markt-
preiſe auf dem Friſchgemüſemarkt.

Eine Million für „Kreuz-Pfennig“-Marken.
Ergebnis aus dem Verkaufe der „Kreuz-Pfennig“

Marken hat ſich als überraſchend günſtig herausgeſtellt. Jim
Das

Bylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

33 4Moachdrucgk norhaton.„Jch weiß es nicht, Miß Pendleton aber ich habe
bereits angefangen, mit der Möglichkeit zu rechnen, daß
er nicht kommt.“

„Oh, das wäre nicht gut. Was ſollte denn in dieſem
Fall aus uns werden

„JIn dieſem Fall Jhre gütige Erlaubnis voraus-
geſetzt würde ich auch weiterhin ſeine Stelle einnehmen.“

„Wirklich Wollten Sie das? Aber die wichtige
Angelegenheit, die Sie durchaus zwingt, nach Frankfurt
zurückzukehren

Ich bin zu der Erkenntnis gekommen, daß es nicht un
möglich ſein würde, meine Dispoſitionen zu ändern.“

Wie ein Zittern der Freude ging es durch Sylvias
Nerven. Und ſie war eine zu ehrliche Natur, als daß ſie
dieſe Freude ganz hätte verbergen können. Es lag faſt
ein wenig Koketterie in der Art, wie ſie ſich näher zu
Hoiningen neigte und ihn fragte:

„Glauben Sie, daß Ihr Freund Bartels mich heute
abend ebenſo ſicher und ebenſo ſchnell gefunden haben
würde, wie Sie mich gefunden haben

„Jch wage nicht, dieſe Frage zu beantworten, Miß
Pendleton aber es mag wohl ſein, daß er Sie nicht ge-
kunde Atten

„„Aber Sie halten den ganzen Vorfall do olediglich für einen Zufall r a 9 wahr
„Ob er die Folge eines Jrrtums war oder etwas

anderes ich ſegne ihn, weil er mich in den Stand
ſetzte, Jhnen einen geringfügigen Dienſt zu erweiſen.“

„Sylviag liebe Sylvia,“ ſchrillte die Stimme der
d u prgrra her. „Möchten Sie nicht

ommen in ja em Punkte, vor Erſchöe donger terben P Erſchöpfung
Laſſen Sie mich alſo hoffen, daß Bartels nichtkommt flüſterte die junge Amerikanerin, und ohne eine

Sang ie leichtfüßig aus dem Wagen.
s Herzen blieb Hoiningen

Antwort abzuwarten,
Mit einem tiefen Glücksgefühl im
zurück. Nie zuvor hatte ihm Sul

Deutſchen Reich haben die Einnahmen dieſes Unternehmens

Pfr. Ullrich in Dorf

nahezu die ſtattliche Summe von einer Million Mark er
reicht. Da die Rote Kreuz-Marke nur in den kleinen Wer-

ſo beweiſt dieſer Erfolg, wie ſelbſt durch geringe Beiträge
bei großer Opferfreudigkeit die Wohlfahrtspflege gefördert
werden kann. Bei der noch wachſenden Vertreibung der
Marke, die auch in Heften zu 20 und in Bogen zu 100 Stück
ausgegeben werden, wird der Weg zur zweiten Million wohl
noch ſchneller zurückgelegt werden.

Kaſtanien und Eicheln.
Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte in

Berlin weiſt auf ihr alleiniges Ankaufsrecht für Eicheln
und Kaſtanien hin und macht auf die Strafbarkeit des geſetz
widrigen freien Handels, der ſich ſogar auf unreife Früchte
erſtreckt, nachdrücklich aufmerkfam. Die Sammelſtellen der
Bezugsvereinigung werden demnächſt öffentlich bekannt-
gegeben werden. Da Eicheln ein nützliches Viehfutter ſind
und Kaſtanien neben den Futterwerten auch noch ein gutes
Speiſeöl liefern, ſo wird öringend gebeten, zur Zeit der
Reife eine allgemeine Sammeltätigkeit im ganzen Reiche zu
entſalten und die Früchte den Sammelſtellen zuzuführen,

Zweiſchenhöchſtpreife.
Vom Kriegsernährungsamt wird geſchrieben:

Die ſchweren und berechtigten Klagen über Preistreibereien
auf dem Obſtmarkt nehmen ihren Fyrtgang. Beſonders auf
dem Zwetſcheumarkte hat fich in neuer Zeit eine ſehr ſtarke
Preistreiberei vor alkem durch Händler be-
merkbar gemacht, obwohl nach den Ausſichten der Zwet-
ſchenernte kein Anlaß zu einer fehr hohen Preisgeſtaltung
vorliegt. Durch die Preistreibereien leidet die Verſorgung
der Bevölkerung mit Zwetſchen Gefahr, zugleich wird der
Erwerb ausreichender Mengen von preiswerten Rohſtoffen
für die Marmeladeninduſtrie und in der Folge die Sicher-
ſtellung billiger Marmeladen für das Heer und Volk, deren
Bedarf an Streichmitteln groß iſt, in Frage geſtellt. Daher
hat der Präſident des Kriegsernährungsamtes ſich trotz
der allgemein in Bezug auf Höchſtpreisfeſtſetzung für Friſch-
obſt beſtehenden Bedenken eutfchloſſen, einen Höchſtpreis
für Hauszwetſchen oder Bauernpflaumen aller Art aus der
Ernte 1916 beim Verkauf gepflückter reifer Marktware durch
den Erzeuger auf 10 Mark für 50 Kilvgramm feſt
zuſetzen. Darnach müſſen Zwetſchen, die nicht vom Erzeu-
ger, ſondern vom Verkäufer geerntet werden ſollen, ebenſo
wie das für die Obſt verarbeitende Jnduſtrie erforderliche
halbreife Obſt erheblich billiger verkauft werden.

Höchſtpreiſe für den Kleinverkauf Abſatz in Men-
gen bis zu 20 Pfund) ſind in der Verorönung auch vorge-
ſehen und zwar mit 25 Pfennig für das Pfund. Den
Kommunglverbänden und Gemeinden iſt das
Recht gegeben, hiervon Abweichungen zuzulaſſen. Sie kön-
nen alfo den örtlichen Berhältniffen Rechnung tragen.

Wenn durch dieſe Preisregelung Händler, die zu über-
triebenen Preiſen gekauft haben, Schaden erleiden ſollten,
ſo iſt das nicht zu vermeiden; ſie ſind oft genug davor ge-
warnt worden, ſich an Preistreibereien zu beteiligen.

Kein Veamtenprivileg der Krankenkafſenbegmten.
Die höchſtinſtanzlich noch nicht entſchiedene Frage, ob den

Krankenkaſſenbeamten nach Uebertragung der Rechte und Pflich-
ten eines Beamten auch das Beamtenprivileg zuſtehe, hat der
Potsdamer Bezirksausſchuß verneint. Der Vorſitzende begrün-
dete die Entſcheidung mit dem Hinweis auf das Geſetz, das nur
von einer Uebertragung der Rechte und Pflichten ſpreche, aber
nicht davon, daß die Kaſſenbegmten h Statas- oder
Gemeindebegamte würden. Das könne es auch nicht und deshalb
dürfe nicht angenommen werden, daß den Kaſſenbeamten das
Beamtenprivileg zur Seite ſtände.

z Liebesgaben für die Eiſenbahntruppen.
Man ſchreibt uns: Seit unſerem letzten Aufruf zu Weih

nachten 1915 betr. Liebesgaben für die Eiſenbahntruppen ſind
mehr als acht Monate vergangen, in denen die Eiſenbahntrup-
pen für unſer Vaterland in treuer Pflichterfüllung ihr Beſtes
hergegeben haben. Auf allen Kriegsſchauplätzen zerſtreut, haben

oft im ſtärkſten Feuer gearbeitet, um die Zuführung von
unition und Nahrungsmitteln an die Front zu ermöglichen.

Jetzt gilt es für uns, dafür zu ſorgen, daß ſie in der kommenden
rauhen Herbſt- und Winterzeit mit allem verſehen werden, was
ihnen den weiteren Kampf für das Vaterland erleichtert. Dar
um ſpendet Liebesgaben

Die Eiſenbahntruppen ſind in der Verſorgung mit Liebes-
gaben auf die Liebesgaben-Abnahmeſtelke der
nſpektion der Eiſenbahntruppen, Berlin-Schöne-

berg, Kolonnenſtr. 31 (Militärbahnhof), angewieſen. Sie
nimmt Gaben aller Art an Genußmitteln (z. B. Zigarren), Ge
brauchsgegenſtände und Geldſpenden gern entgegen. Bahngut
geht mit der Bezeichnung „Freiwillige Gaben“ frachtfrei dort-
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ten von 1, 2, 5, und 10 Pfg. das Stück zur Ausgabe gelangt,

hin. Geldſpenden können auch auf Poſtſcheckkonto Nr. 20Berlin NW. 7 eingezahlt werden. v ſchnell und reichlich.

Briefſchmuggel von Kriegsgefangenen.
Es kommt immer wieder vor, daß Kriegsgefangene ver

deren Angehörige einen Schmuggel von Nachrichten nach
den Gefangenenlagern vder von dort verſuchen. Vor ſol-
chen Verſuchen kann nicht genug gewarnt werden, weil da-
durch die Zuſtellung von Paketen nach den Gefangenen
lagern überhaupt gefährdet wird. Daß die Gefangenen, die
verbotene Wege der Nachrichten- Vermittlung beſchreiten, ſich
ſelbſt und ihre Landskeute großen Unannehmlichkeiten aus-
ſetzen, beweiſt der folgende Fall, den dieſer Tage ein Jnter-
nierter aus der Schweiz den Augehörigen eines Kameraden
mitteilte: „Jhr Sohn, der ſchon nach der Schweiz beſtimmt
war, wurde von den frauzöfiſchen Behörden im letzten
Augenblick zurückbehalten, da man in feinem Gepäck Briefe
gefunden hat, die von anderen Kameraden im Lager ge-
ſchrieben und nach Deutſchland beſtimmt waren. Dieſe
Briefe ſchilderten teilweiſe das Los in der Gefangenſchaft,
teilweiſe enthielten ſie Beleidigungen franzöſiſcher Beamten.
Der Schreiber eines dieſer Briefe iſt ſofort verhaftet worden.
Leider wurde auch ihr Sohn in das Lager zurückgebracht.
Er erhielt 15 Tage Gefängnis und alle wurden dann nach
der Strafinſel Ervix gefchafft.“

Aus Provinz und Reich
Bad Elſter.

Bad Elſter, 29. Auguſt. Für die Fremden, die vom
1. September ab eintreffen, ermäßigt ſich die Kurtaxe auf
die Hälfte, auch ſind von dieſem Zeitpunkte ab die Bäder-
preiſe ermäßigt. Der Beſuch des Bades iſt dank der hier
gewährten, in weiteren Kreiſen bekannt gewordenen reich-
kichen Verpflegung andauernd gut. Die Bäder bleiben den
ganzen Winter hindurch geöffnet, auch die Königliche Kur-
hauswirtſchaft mit ihren behaglichen Räumen wird erſtmalig
den Winter hindurch offen gehalten werden und zur Unter-
haltung der Winterkurgäſte regelmäßig Konzert-Veranſtal-
tungen bieten

Die Torgauer Flüchtlinge.
Torgau, 29. Auguſt. Geſtern abend wurden wieder drei in

der Rathenower Gegend aufgegriffene flüchtige kriegsgefangene
Offiziere, ein Engländer und zwei Ruſſen, hier eingeliefert.
Heute treffen zwei weitere gefangene engliſche Offiziere hier ein,
ſo daß nunmehr von den 19 Flüchtlingen 12 aufgegriffen ſind.
Sämtliche Gefangene ſind jetzt im hieſigen Gerichtsgefängnis
untergebracht worden, wo eine Kriegs-Militär-Arreſt- Anſtalt
eingerichtet worden iſt. Wie verlautet, ſollen die Flüchtlinge
zur Herſtellung des unterirdiſchen Ganges, aus dem ſie
entwichen ſind, 7 Monate gebraucht und das gewonnene Erd-
reich zum Teil unter die hohl ſtehende Baracke auf den Tennis-
pegt geſchafft und zur Anlegung von Blumenbeeten verwendet

aben.

Vom apologetiſchen Seminar.
Wernigerode, 31. Auguſt. Das Apologetiſche Seminar

in Wernigerode, das unter dem Vorſitz von Generalſuper-
intendent D. Blau ſteht, hat ſeine ergiebigen, jedesmal im
den beiden erſten Oktoberwochen ſtattfindenden Tagungen
während des Krieges aufgeben müſſen, gedenkt ſie aber ſo-
fort nach dem Kriege in der bisherigen Weiſe fort-
zuſetzen. Alle Fragen der Auseinanderſetzung des chriſtlichen
Glaubens mit der Kultur der Gegenwart, ſowohl die ge-
ſchichtlichen wie die philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftli-
chen, pflegen in dieſen Verſammlungen in mehrſtündiger
Vorleſung behandelt zu werden, während die Nachmittag
für Wanderungen und Erholung frei bleiben.

Karbidfabrik.
Bitterfeld, 29. Auguſt. Die Oberſchleſiſche Elektrochemiſche

Geſellſchaft m. b. H. in Berlin beabſichtigt, auf dem Gelände im
Gutsbezirke Ramſin, das der Grube „Auguſte“ gehört, eine Kar-
bidfabrik zu errichten. Das behördliche Genehmigungsverfahreny
iſt eingeleitet.

75 Jahre Eiſenbahn.
Coswig, 30. Auguſt. Am 28. Auguſt 1841 fand die erſte

Dampfwagenfahrt wie man damals ſagte von Coswig
nach Wittenberg ſtatt. Die Eröffnung der Gefſamtſtrecke
Berlin Coswig-- Cöthen erfolgte am 10. September 1841.
Es fand damals, wie der „A. St. Anz.“ ausführt, nur eine
einmalige tägliche Fahrt von Eöthen ab vormittags 8 Uhr

und eine Röückfahrt von Coswig ab 324 Uhr. nachmit-
tags ſtatt. Die Eiſenbahnen gaben dem ganzen Verkehrs-
leben eine andere Geſtalt. Die großen Poſtkurſe auf den
Landſtraßen hörten nach und nach auf, die Schnell und Reit-
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weis iyres Sertrauens und ihres Wohlgefallens gegeben
als mit dieſen letzten Worten, die für ihn ſicherlich nicht
weniger bedeutſam wurden dadurch, daß ſie ihr vielleicht
halb gegen ihren Willen entſchlüpft waren. Jn der Tat
fühlte Sylvia etwas wie eine leiſe Anwandlung von Reue.
Und hundertmal während der nächſten halben Stunde
legte ſie ſich die Frage vor, was Weſtenholtz jetzt wohl
von ihr denken würde. Aber ſie vermochte ſich ſeltſamer
weiſe trotzdem keine ernſthaften Vorwürfe zu machen.
Die Beweiſe von Ergebenheit und von perfönlicher Anteil-
nahme, die er ihr an dieſem Nachmittag erwieſen, hatten
einen Kiefen Eindruck auf ſie gemacht. Und wenn ſie vor-
übergehond geneigt geweſen war, ihm wegen ſeines ſonder-
baren Benehmens gegen die Baronin und gegen den
Vicomte de Marigny zu zürnen, ſo war dieſe kleine
Mißſtimmung längſt verflogen vor der ſicheren Empfindung,
daß dies Benehrnen denſelben Beweggründen entſprungen
ſei, die ihn getreeben hatten, alle feine Kräfte für ihre
Befreiung aus einer peinlichen Lage einzuſetzen.

Warum alſo härte ſie ihm nicht zu erkennen geben
ſollen, daß ſie ſich ihm zu Dank verpflichtet fühlte War
der geſellſchaftliche Ranguriterſchied zwiſchen ihm und ihr
wirklich ein ſtichhaltiger Gruud, ihm vorzuenthalten, was
ſie jedem ritterlichen Manne ihrer eigenen Kaſte an Aner-
kennung ſeines Verhaltens ſchuldig geweſen wäre

Hoiningen hatte unterdeſſen Den Hotelportier zu ſich
herangerufen und auf ſeine Fragen von ihm erfahren, daß
um fünf Uhr nachmittags ein Aulomobil von Frankfurt in
Biuchſal angekommen ſei, daß der Cheauffeur, der den
leeren Wagen geführt, ſich erkundigt habe, ob Miß Pendleton
ſchon angekommen ſei, und daß er auf die Mitteilung hin.
ſie würde zum Abendeſſen im Hotel erwartet, erklärt habe,
er würde nach dem Souper noch einmal vorſprechen.

„Etwas ſpäter,“ fügte der Mann hinzu, „kam arcch noch
ein anderer Chauffeur mit der nämlichen Frage. Der
aber hatte keinen Wagen bei ſich, und er hat auch nichts
vom Wiederkommen geſagt.“

„Jch danke Jhnen, mein Freund,“ erwiderte Hoiningen.
„Das war es, was ich zu erfahren wünſchte. Nun aber
haben Sie wohl die Freundlichkeit, drinnen im Hotel
Herrn von Riedberg aufzuſuchen und ihm auszurichten,
daß ich ihn in dringender Angelegenheit ſogleich zu ſprechen
wünſche.“rig einen ähnlichen Be-

„Sie wünſchen ihn zu ſprechen hier auf der Straße
„Ja, ich kann meinen Wagen nicht verlaſſen, und

wenn Sie dem Herrn ſagen, daß es ſich um etwas ſehr
Dringendes handelt, wird er ſchon kommen.“

Und der Herr Oberleutnant kam in der Tat. Seine
Mutter hatte natürlich nicht unterlaſſen, ihn über den An-
teil aufzuklären, den der verhaßte Chauffeur- Stellvertreter
an dem Zuſammenbruch ihres ſchönen Planes gehabt, und
er fühlte ſich darum ſehr geneigt, mit dem unbequemen
Menſchen ein Hühnchen zu pflücken. Mit ſeiner arrogan-
teſten und hochmütigſten Miene trat er an den Wagen
heran, blies Hoiningen eine dicke Wolke Zigarettkenqualm
ins Geſicht und fragte mit jenem geringſchätzigen Ton,
durch den einfältige Menſchen zu markieren lieben, daß ſie
im Begriff find, ſich zu einem tief unter ihnen Stehenden
hexabzulaffen.

„Sie haben um die Ehre gebeten, mich zu ſprechen
was für ein Anliegen haben Sie alſo an mich
Hoiningen drehte eine der Wagenlaternen ſo, daß ihr

Schein voll auf ſein eigenes Geſicht fiel.
„Erkennen Sie mich fragte er kurz.
Der andere gönnte ihm nur einen flüchtigen Blick.
„Wie käme ich dazu Jch habe keine Bekanntſchaften

unter Jhresgleichen, und ich fühle nicht das mindeſte Ver-
langen, welche zu machen. Jm übrigen wenn es Jhre
Abſicht war, ſich wegen irgend etwas zu entſchuldigen, ſo
können Sie ſich die Mühe erſparen. Meine Mutter und
ich, wir legen kein Gewicht auf die Ungezogenheiten von
Leuten, die wir zu den Dienſtboten rechnen. Und die
Sache erledigt ſich für uns ſchon dadurch, daß ja von
morgen ab ein anderer Jhren Platz einehmen wird.“

Er wollte ſich kurz umdrehen, aber Hoiningens
fehlende Stimme hielt ihn zurück.

„Sehen Sie mich gefälligſt etwas genauer an, Herr
von Riedberg! Jhr Gedächtnis wird hoffentlich nicht ſo
ſchlecht ſein, daß Sie ſich nicht wenigſtens unſerer letzten
Begegnung in Kalkutta erinnern, dieſer Begegnung, be
der Sie mich unter lügneriſchen Vorſpiegelungen um tauſend
Mark beſchtvindelten. Und Sie wiſſen auch wohl, daß das

das einzige iſt, was Sie bei mir auf dem Kerbholz
aben.

be

(Fortſehung folgt.
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wig hatte in den Jahren 1808 bis 1814,

poſten wurden aufgeyoven, und die Perſonenpoſten dienten
nur noch dem Lokalverkehr. Der Poſthalter Koch in Cos-

wo Coswig ein
weſtfäliſches Poſtamt war, und auch noch ſpäter die Fahr
und Reitpoſt u. a. auch die Reitpoſt nach Deſſau, zu beſor
gen. Die durch die Anlegung der Eiſenbahnen herbeige
führten Veränderungen hatten auch die Auflöſung der Poſt
halterei in Coswig und die am 2. März 1848 erfolgte Auf
hebung der Exirapoſten in Coswig im Gefolge. Die Eiſen
bahn von Coswig nach Wittenberg war die erſte in dem da
mals Anhalt Bernburgiſchen Lande. Es folgten: am 1. Sep
tember 1846 die Linie Bernburg--Cöthen, am 10. Oktober
1865 Bernburg Wegeleben, am 7. Januar 1868 Froſe--Bal
lenſtedt. am 15. April 18709 Berlin Güſten--Sandersleben,
am 15. Dezember 1879 Staßfurt--Hecklingen, am 1. Juli 1885
Ballenſtedt--Gernrode--Quedlinburg, am 17. Auguſt 1887
Gernrode--Mägdeſprung, am 1. Juli 1888 Mägdeſprung--
Alexisbad-Harzgerode uſw.

Höchſtpreisüberſchreitung in Fleiſcherläden.
Cöthen, 30. Auguſt. Gegen einige Fleiſcher ſind wie

bas „Cöthener Tageblatt“ berichtet, Anzeigen bei der oligzei
erſtattet worden, weil ſie für Schwartenwurſt und Gehacktes
höhere Preiſe gefordert hatten, als auf den Preisverzeichniſ
fen angegeben waren. Die Verkäufer wenden ein, daß ſie
nicht Schwartenwurſt, ſondern Kopfwurſt verkauft hätten,
die beſſer als hundelsübliche Schwartenwurſt, demnach auch
teurer ſei. Ferner wäre das Gehackte aus Schweine und
Rindfleiſch gemiſcht hergeſtellt, alſo auch teurer geweſen.
Dieſe Einwände ſind natürlich nicht ſtichhaltig. Es dürfen
nur ſolche Arten von Wurſt angefertigt und verkauft wer
den, welche durch die Höchſtpreisverordnung bekanntgegeben
ſind, und müſſen die Preiſe ſür gemiſchtes Gehacktes unter
Angabe des Miſchungsverhältniſſes auf den Preisverzeich
niſſen ſtehen. Auch haben die Verkäufer jeden, der Gehack-
ies kaufen will, darauf hinzuweiſen, daß gemiſchtes Gehack-
tes in dem auf demPreisverzeichnis angegebenen Miſchungs-
verhältnis und zu dem dabei angegebenen Preiſe verkauft

Erfolgreiche Treibjagd.
Cöthen, 29. Auguſt. Jm benachbarten Kleinpaſchleben

wurden am Sonnabend bei der drei aus dem
Gefangenenlager Kottbus entwichene ruſſiſche Kriegsgefangene
in einem Kartoffelacker aufgeſtöbert. Die Schützen nahmen
natürlich dieſe Ausreißer ſofort in ſichere Verwahrung und be
nachrichtigten das Vezirkskommando VBernburg, das noch am
Abend die Flüchtlinge abholen ließ.

Schadenfener.
Zeitz, 30. Auguſt. Geſtern nachmittag geriet das in der

Weinbergſtraße liegende Sägewerk des Herrn Zimmer eiſter
Otto, der ſich im Felde befindet, in Brand. Jn nigen
Minuten ſtand das ganze Werk mit ſeinen großen Holz
vorräten in Flammen. Es galt vor allem, den anſtoßen
den, noch nicht in Brand geratenen Schuppen mit großen
Brettervorräten, ſowie das in der Weinbergſtraße anſtehen-
de hohe Wohnhaus, deſſen Dach durch die Hitze ſchon Feuer
gefangen hatte, zu ſchützen. Mit vereinten Kräften gelang
es nach vieler Mühe den Feuerwehren, dieſe Gebäude zu
ſchützen, ſo daß das Element auf ſeinen Herd beſchränkt blieb.
Das Feuer iſt durch Heißlaufen des Lagers einer Maſchine
entſtanden.

Pferd und Wagen geſtohlen.
Oberröblingen (See), 29. Auguſt. Geſtern vormittag er

ſchien ein etwa 18jähriger Menſch hier, um Pferd und Wagen
im Böhmeſchen Gaſthof einzuſtellen; bald darauf aber bot erbeides dem Wirt zum gen an. Dieſem erſchienen aber die
niedrigen Forderungen des jungen Mannes verdüächtig; er tele
phonierte infolgedeſſen nach Querfurt an deſſen angebliche Mut
ker, die aber nicht zu ermitteln war. Da dem Wirt keine Poli-zei zur Verfügung PFand um den jungen Menſchen feſtzuhalten,

veranlaßte er ihn, mit nach Halle zu fahren, um ihm dort mit
Hilfe eines Bankhauſes den geforderten vollen Preis zahlen zu
können. Der Dieb, denn um einen ſolchen handelte es ſich, fiel
auch hierauf rein, wurde aber in Halle der bereits telephoniſch
benachrichtigten Bahnpolizei ausgeliefert. Er geſtand auch als-
bald, Pferd und Wagen dem Gutsbeſitzer E. in Döcklitz geſtohlen
u haben. Er wurde natürlich in Gewahrſam genommen undſieht nunmehr ſeiner wohlverdienten Beſtrafung entgegen.

Deutſch im deutſchen Theater!
Weimar, 29. Auguſt. Die „Generalintendanz“ des

Großh. Hoftheaters und der Hofkapelle hat ſich nun eben
falls bemüht, den Fremdworten den Garaus zu machen. Sie
erläßt nämlich jetzt die „Einladung zur Platzmiete“ für die
Spielzeit 1916117, die die Möglichkeitn bietet für die „Haupt-
platzmiete“, die „Fremdenplatzmiete“, für „Gutſcheine“ und
„Konzertplatzmiete“. Jn den Bedingungen wird geſprochen
von „Jnempfangnahme der Mietkarte“, „Platzmietvertrag“
und „Kleiderablage“. Die „Logen“ ſind zu „Lauben“, die
„Parkettſeſſel“ zu „1. Saalplätzen“, das „1. und 2. Parkett“
zu „2. u. 3. Saalplätzen“, das „Parterre“ zu „4. Saalplätzen“
geworden.
69-Millionen-Zeichnung für die kommende Kriegsanleihe.

Berlin, 31. Auguſt. Wie berichtet wird, haben die Ver-
waltungsorgane der Land wirtſchaftlichen Zentral-Darlehns-
kaſſe für Deutſchland beſchloſſen, für die Zentralkaſſe und die
ihr angeſchloſſenen Spar- und Darlehnskaſſen-Vereine
(RaiffeiſenOrganiſation) zur fünften Kriegsanleihe vor-
läufig 60 Millionen Mark zu zeichnen. An den früheren
Kriegsanleihen iſt die Raiffeiſen-Organiſation insgeſamt
mit 267 Millionen Mark beteiligt.

Der feldgraue Knopf.
Das Material, aus dem der neue, „feldgraue Knopf“
hergeſtellt wird, iſt eine Verbindung oder, wie der Techniker
ſagt, jene „Legierung“ aus Kupfer und Zink, die wir Meſſing
nennen, und die, wie ſo viele andere Legierungen auch, ſich
dadurch auszeichnet, daß ſie in ihrem Ausſehen und in ihren
Eigenſchaften an keines jener Metalle mehr erinnert, aus
denen ſie beſteht. Das Zink iſt hellgrau, das Kupfer hingegen
von rötlicher Farbe. Schmilzt man ſie zuſammen, ſo wird
die neue Verbindung weder hellgrau noch rötlich, ſie weiſt
eine goldgelbe Farbe auf, die früher im Mittelalter, zu
den Zeiten der Alchemie tatſächlich zu mancherlei Verwech-
ſelungen mit reinem Gold führte und zur Entſtehung des
Glaubens an den „Stein der Weiſen“ beitrugs.

Der Meſſingknopf ſpielt in der Geſchichte der Uniformen
eine große Rolle, ſollte der Krieger doch ſchon von jeher im
Schmucke ſeines Kleides prangen und glänzen. Mit ge-
ſtrengem Auge wachte der Unteroffizier in dieſen vergan-
genen Jahrzehnten darüber, daß ſich in ſeiner Korporal-
ſchaft auch kein ungeputzter Knopf befinde. Als dann ſpäter
die Galvanvoplaſtik aufkam, die es ermöglichte, Metalle mit
anderen zu überziehen, wurde der Meſſingknopf vergoldet.
Da Gold als edles Metall nicht anläuft und ſich nicht trübt
ſo war damit eine beträchtliche Erleichterung für die Kaſer-
nenſtuben geſchaffen. Und nun iſt es noch leichter geworden:
der „feldaraue Knopf“ bedarf überhaupt keiner Behandlung
und keiner Pflege mehr. Gar mancherlei Künſte und Wif-
fenſchaften müſſen zuſammen helfen, bis der feldgraue Knopf

rtig iſt. Zunächſt einmal die reine Kunſt, die die Zeichnung
berſtellt. Dieſe Zeichnung beſteht in der preußiſchen Armee

einer Krone, in der bayeriſchen aus einem Löwen, oder
richtiger geſagt aus zweien, von denen der eine nach rechts,
Der andere nach links ſchaut es kommt ganz darguf an.

adler für Feldpoſtbeamte u

ſtrahlgebläſe“ in Tätigkeit, deſſen Erfindung wir,

ov eor zrnopf auf vem rechten oder auf dem linken Aermel
aufſchlag, auf der rechten oder auf der linken Kragenſeite
ſitzt. Dann gibt es noch Knöpfe mit Adlern für Gefreite,
Sergeanten und Feldwebel, ferner Knöpfe mit dem Poſt

fw ichnung wirddann von einem geſchickten Stempelſchneider in den ſöge-
nannten „Stempel“ eingeſchnitten, ſtü
nach dem Einſchneiden der Zeichnungen gehärtet wird, ſo
daß es ſich nicht mehr abnützt. Der Stempel kommt dann in
die Stempelpreſſe, in der Knopf um Knopf aus Meſſingblech

verſchiedene Techniken ein, die den Zwe dzenden Knopf matt und grau zu machen, und die eine Fülle
des Bemerkenswerten darbieten.

Die Knöpfe werden dicht aneinander in Reihen angeord
net, ſo daß ſie ganze Flächen bedecken. Dann tritt, um die
glänzende Oberfläche matt zu machen, das ſogenannte n

wie ſo
viele andere wichtige Erfindungen auch, dem Zufall ver-
danken. Es war im Jahre 1870, als ein Arbeiter am Mee
resſtrande entlang ging, und dabei beobachtete daß die dem
Meere zugewendeten Fenſterſcheiben der Fiſcherhäuſer alle
blind geworden waren. Bei einigem Nachdenken kam er
dahinter daß es nur der vom Sturmwind aufgepeitſchte und
gegen die Scheiben geſchleuderte Meeresſand geweſen ſein
konnte, der ihre Oberfläche rauh gemacht und damit ihr blin
des Ausſehen herbeigeführt hatte. Dieſer Gedanke ließ ſich

in der Induſtrie ausnützen, tEinrichtungen zum „Mattieren“ glänzender Gegenſtände
her, bei denen ein durch ein Gebläſe hervorgebrachter Luft-
ſtrahl feinen, ſcharfen Sand mit ſich führt und ihn aus einer
engen Düſe gegen die zu bearbeitenden Flächen ſchleudert.
Dieſe werden dadurch ſchnell rauh und matt. So fährt man

auch mit dem Sandſtrahlgebläſe über die blanken Knöpfe
dahin, und bald haben ſie unter den Wirkungen des gegen
ſie geſchleuderten Sandes ihr glänzendes Ausſehen verloren.
Auch ihre Oberfläche iſt matt und rauh geworden.

Sie würde aber durch die Abnützung bald wieder glän-
zend, wenn man dieſer Abnützung nicht durch beſondere Mit
tel vorzubeugen verſtünde. Dieſe Mittel beſtehen in der
Herſtellung eines Ueberzuges aus „Zapon“. Das Zapon
iſt eine Art Zelluloid, das man in beſtimmten Löſungsmit-
teln gelöſt hat. Bringt man es auf irgend einen Gegenſtand,
ſo verdunſtet das Löſungsmittel, über dem Gegenßande aber
bleibt eine feſte anhaftende, dünne Schicht von Zelluloid zu
rück. Da das Zelluloid durchſichtig iſt, ſo bemerkt das Auge
überhaupt nichts von dieſer Schicht. Man überzieht z. B.
ſilberne Gegenſtände faſt ſtets mit Zapon, um ſie vor dem
Anlaufen, vor dem Schwarzwerden zu ſchützen. So wird
auch der Knopf mit Zapon überzogen, wobei man der Zapon
löſung einen grüngrauen Farbſtoff zuſetzt, der ſich in den
Ueberzug aus Zelluloid feſt einlagert und die eigenartige
Färbung des Knopfes bewirkt. Das „Zaponiſieren“ der
Knöpfe kann entweder durch Eintauchen der Knöpfe in die
Zaponlöſung oder noch beſſer durch Aufſpritzen dieſer mit
Hilfe eines dem Sandſtrahlgebläſe ähnlichen Gebläſes ge
ſchehen, das anſtatt des Sandes die gefärbte Zaponlöſung

Form eines feinen Sprühregens auf die Knöpfe ſchleu
rt

So entſteht durch das Zuſammenwirken von Kunſt, Wiſ-
ſenſchaft und Technik der Knopf unſerer Zeit der „feld-

und ſo ſtellte man beſondere

graue Knopf“.

Gerichtszeitung
Beſtechung.

Halle, 30. Auguſt. Der Reiſende Hahndorf war vom
Schöffengericht in Eisleben wegen Beſtechung und Beleidi-
gung zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Der Amts
anwalt legte gegen dieſes Urteil Berufung ein, weil ihm
dasſelbe zu gering erſchien. Er hatte in der Schöffengerichts-
verhandlung ein Jahr und drei Monate Gefänignis bean-
tragt. H. war eines Tages in Eisleben erſchienen und
hatte verſucht, mit dem Unteroffizier H., der als Einkäufer
für das Bataillon tätig war, einen größeren Abſchluß mit
Dörrgemüſe zu machen. Dem Unteroffizier erſchienen die
angeſetzten Preiſe außerordentlich hoch und er machte dem
Reiſenden Vorhaltungen. H. erklärte darauf, man ſolle
doch nichts von den Preiſen abhandeln. Es könnten doch
50 bis 100 Mark für den Unteroffizier abfal-
len. Der Unteroffizier beſtellte dann den Reiſenden für den
nächſten Tag noch einmal ins Bureau, um dieſen in eine
Falle zu locken. Als der Reiſende dann am nächſten Tage
erſchien, fragte ihn der Unteroffizier, wie er denn das mit
den 50 Mark gemeint habe. H. machte darauf eine nicht miß-
verſtändliche Gebärde des Geldaufzählens und ſagte, man
müſſe es nur verſtehen, um vorwärts zu kommen. Andere,
die das nicht machten, kämen nicht weit. Der Unteroffizier
hatte ſich Zeugen, die vom Angeklagten nicht geſehen werden
konnten, geſichert. Vor dem Schöffengericht behauptete dann
H., daß er nicht die Abſicht der Beſtechung gehabt habe. Er
hätte garnicht die Möglichkeit gehabt, die Preiſe zu ermäßi-
gen, denn dieſe ſeien vorgeſchrieben geweſen. Er habe nur
dem Unteroffizier geſagt, daß er dann ſeine Proviſion daran
geben müſſe, um eine Preisermäßigung zu erzielen. Der
Unteroffizier erklärte damals, daß die Ware gegen 600
teurer geweſen wäre, als bei anderen Firmen! Der An-
geklagte ſelbſt hatte an dieſem Preiſe keine Vorteile. Das
Schöffengericht hielt den Angeklagten für überführt und ver-
urteilte wie oben angeführt. Jn der Begründung führte
es aus, es ſei eine leider bekannte und traurige Tatſache,
daß jetzt ſehr häufig derartige unſaubere Angebote gemacht
würden. Andererſeits habe man jedoch bedacht, daß ſich der
Angeklagte gut geführt habe, und er ſelbſt noch einmal in die
Falle gelockt worden ſei. Darum habe man von einer Ge-
gefängnisſtrafe abgeſehen. Vor der Strafkammer beqn-
tragte der Staatsanwalt ſechs Monate Gefängnis. Das Ge-
richt erkannte auf 500 Mark Geldſtrafe und ſah aus
den Gründen des Vorderrichters heraus von einer Gefäng-
nisſtrafe ab. Es handle ſich doch um ein ſtark verwerfliches
Beginnen und darum ſei die Strafe entſprechend erhöht
worden.

Mißhandlung eines Stiefkindes.
Halle,, 30. Augnſt. Die Ehefran Hühndel aus Schkeu-

ditz konnte ihr achtjähriges Stiefkind nicht leiden. Gerin-
ger Verfehlnngen wegen ſchlug ſie das Kind, ſogar mit
Küchengeräten. Die Mitbewohner vemerkten öfters an dem
Kinde blutige Beulen und offene Wunden. Jn einem An-
falle von Wut ſchleuderte ſie einmal ihr Küchenmeſſer gegen
das Kind und traf es an den Kopf, ſo daß eine ſtark blu-
tende Wunde entſtand. Als die Mitbewohner der Frau Vor-
haltungen machten, ſagte ſie, man könne ſie ruhig anzeigen,
ſie könne das Kind nicht leiden. Sie mußte ſich daun wegen
fortgeſetzter ſchwerer Mißhandlung vor dem Schkeuditzer
Schöffengericht verantworten. Vor Gericht gab ſie ſelbſt zu,
daß das Kind einen guten Charakter beſäße. Nur manch-
mal hätte es ſeine Tage. Das Schöffengericht verurteilte
die Angeklagte zu 14 Tagen Gefängnis. Dem Amts-
anwalt erſchien die Strafe zu gering und er legte Berufung
ein. Vor der Strafkammer machte die Angeklagte geltend,
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Wir bitten die
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daß ſie an ſchweren Erregungszuſtänden leide, und feit Jah-
ren in ärztlicher Behandlung ſei. Sie iſt ſchon mehrmals
und erſt kürzlich wieder vperiert worden und macht einen
äußerſt leidenden Eindruck. Auch einpfindet ſie Reue über
das Geſchehene. Der Stagtsanwalt beaukraägt vier Mo-
nate Gefängnis. Das Gericht verwirft jedoch die Berufung
der Staatsanwaltſchaft, ſo daß es bei den, von dem Schöf-
fengericht feſtgeſetzten 14 Tagen bleibt.

Turnen, Spiel und Sport.
eſigen Turn und ſpornreibenden Vererne, uns unt thren Ver
dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdizung zu

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Redaktion.

Fußballverbandſpiele 1916/1917.
Am kommenden Sonntag beginnen nun die Verband

ſpiele. Von unſeren hieſigen Raſenſportvereinen
beteiligen ſich vier Vereine daran. Trotzdem der Krieg allen
Vereinen ſehr mitgeſpielt hat, ſo daß der Spielbetrieb zum
Teil eingeſchränkt werden mußte, können wir heute wieder
alle hiefigen Verbands- Mannſchaften in Front ſehen. Der
17 Jahre alte Verein „Hohenzollern“. den der Krieg die

Beſten nahm, hat nach zweijähriger Pauſe erfreulicher Weiſe
auch zu dieſer Verbandsſerie in der zweiten Klaſſe eine
Mannſchaft gemeldet. Der faſt eben ſo alte Ballſpiel-
Club „Preußen“, der durch beſonders günſtige Um-
ſtände in der eigenen Verwaltung weniger Kräfte einbüßte,
hielt alle Verbandsſpiele durch und meldete ſogar, durch
ſicherlich kräftigeWerbearbeit ihrerMitglieder, drei Mann-
ſchaften zu der diesjährigen Serie, und belegten in die-
ſer die erſte, zweite und dritte Klaſſe. Verein für Be-
wegungsſpiele, die ſtets eine eifrige Spiel-
tätigkeit entfalteten und ſich zweimal hintereinander die
Meiſterſchaft in der zweiten Klaffe erſpielten,
treten diesmal mit zwei Mannſchafen an und velegen die
erſte und dritte Klaſſe. Der neue Verbandsverein „Ger-
mania“ ſpielt auch mit zwei Mannſchaften in der zweiten
und dritten Klaſſe. Wöchentlich geben wir, wie nachſtehend
die Spiele des kommenden Sonntags bekannt.

Spielplan der fußballverbundsſerie,
(Die Spiele finden auf dem Platz des erſtgenannten Vereins ſtatt.)

3. September.
Erſte Klaſſe.

4 Uhr Minerva l-H. V. f. B. lM.
Zweite Klaſſe.

4 Uhr 96 lI-H. Boruſſia ll-H. Schiedsr. Hohenz H.
4 Uhr Wacker II-H. Sportfreunde U-H. Bornſſia-H.

Schiedsr. Wacker-H.

4 Uhr Ammendorfl Eintracht lH. n Teut.H.
4 Uhr Döl. I Teutl-H. Eintracht-H.4 Uhr Hohenz. I-M. Germ. I-M. Preußen M.

Dritte Klaſſe.
4 Uhr Sportfr. lIl-H. Eintracht Il-H. Schiedsr. Dölau.
4 Uhr V. f. B. UH-M. Preußen lIIll-M. Hohenz.-M.

3 Uhr Ammend. l Wacker lIIleH. Sportfr.H.
3 Uhr Germania ll-M. 96 l. V. f. B. M

4 Uhr Preußen-Schk. l Boruſſia llleH. v 96. H.
„Gehamſterte“ Brotkarten.

Berlin, 31. Auguſt. Zur Warnung für Hausbeſitzer, die
geneigt ſind, bei Entnahme von Brotkarten vor der zuſtän-
digen Brotkommiſſion falſche Angaben über die Zahl
ihrer Mieter zu machen, kann ein geſtern vor der 130. Ab-
s des Schöffengerichts Berlin-Mitte verhandelter Fall

ienen.
Wegen wiederholten Vergehens gegen die Magiſtrats-

verordnung vom 31. März 1915, betr. die Abgabe von Brot,
wurde die Hausbeſitzerin Martha Boeſecke, geb. Schaden-
berg, zur Verantwortung gezogen. Sie war angeklagt, für
die Mieter ihres Hauſes in der Straßburger Straße zuviel
Brotkarten eingefordert und das widerrechtlich erlangte
Mehr für ſich verwendet und an andere abgegeben zu haben.
Da ſie allein daſteht, hat ſie für ſich ſelbſt nur eine Karte zu
beanſpruchen. Jn der zuſtändigen Brotkommiſſion fiel es
auf, daß die Angeklagte fortgeſetzt dieſelbe Zahl von 90 Mie-
tern zum Bezuge von Brotkarten angab, während es bekannt
iſt, daß in der dortigen Gegend ſehr häufig Wohnungswech-
ſel ſtattfindet. Es wurden bei der Polizei Nachforſchungen
gehalten, und da ergab ſich, daß die Angeklagte verſchiedene
Male 20 bis 22 Mieter mehr angegeben hatte, als in ihrem
Hauſe wohnten. Die zuviel erhaltenen Karten hat ſie nicht
zurückgegeben, ſondern für ſich verwandt. Sie behauptet,
daß ſie damit andere Leute beglückt habe, die Bedarf an Brot
hatten. Der Gerichtshof glaubte ihr das nicht, namentlich
auch mit Rückſicht auf einen beiläufig mit erwähnten Vor-
gang; die Angeklagte hatten einen Block mit Bezugsſchei-
nen für Kriegerfrauen für Erbſen und Bohnen angeblich
gefunden und hatte ſich auf ſolchen Bezugsſchein Bohnen
von dem Kaufmann Jahnke geholt; ſie will auch dieſe ver-
ſchenkt haben.

Der Stgatsanwalt hielt die Angeklagte für überführt,
in neun Fällen nicht nur Brot-, ſondern auch Butterkarten
in der geſchilderten widerrechtlichen Weiſe bezogen zu ha-
ben, und beantragte gegen ſie mit Rückſicht auf die Gemein-
gefährlichkeit einer ſolchen Handlungsweiſe eine Geldſtrafe
von 10800 Mark. Der Gerichtshof ſah als erwieſen an, daß
die Angeklagte in vier Fällen durch falſche Angaben in den
Hausliſten zuviel Brot bezw. Buttermarken ſich verſchafft
habe. Die Behauptung, daß ſie dieſe Karten verſchenkt habe,
beruht nach Anſicht des Gerichtshofs auf Unwahrheit; das
Gericht glaubt vielmehr, daß die Angeklagte aus gewinn-
ſüchtiger Abſicht gehandelt und ihr Vorgehen eine ehrlofe
Grundlage habe. Aus dieſem Grunde hat das Gericht von
der Befugnis Gebraucht gemacht, neben der Geldſtrafe auch
noch auf eine Gefängnisſtrafe zu erkennen. Das Urteirk lau-
tete deshalb auf 4 Wochen Gefängnis und 4800 M
J ſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle 6 Monate Gefäng-
nis.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Rumäniens und Amerikas Getreideausfuhr und Ernte.

Der Eintritt Rumäniens in die Reihe unſerer Feinde
macht der Getreideeinfuhr von dort natürlich ein Ende.
Heute vor einem Jahre würde ein ſolcher Fall uns viel
leicht nicht gleichgültig geweſen ſein. Der Mangel an aus-
ländiſchem Zuſchuß hätte unſer Durchhalten nicht beein-
flußt, aber er Hätte doch bei der teilweiſen Mißernte in 1915
die Ernährungsſchwierigkeiten bei uns noch verſchärft.
Jetzt liegt die Situation anders. Wir haben eine reiche
Ernte gewonnen. Allerdings ſteht davon noch ein kleinerer
Teil geſchnitten auf den Feldern, und die regneriſche Wit

terung der letzten Woche wird wohl manchen Auswuchs des
Korns veranlaßt haben. Aber die gewachſene Quantität
iſt vorhanden, und falls manches feucht unter Dach gebracht
wird, ſo haben wir die im Kriege ſtark ausgedehnten Trocken-



fanlagen, die dafür ſorgen, daß nichts verdirbt. Die letzt-
M7ige Zufuhr an Getreide, Mehl und Kleie von Rumänien

Deutſchland ſchätzen wir auf wahrſcheinlich nicht ganz
Millionen Tonnen. Unſere diesjährige Ernte an Brot

etretde a nach der äußerſt vorſichtigen amtlichen AnnahmeS 2 Millionen Tonnen größer als in 1915, während von

Dafer n Gerſte drei bis vier Millionen Tonnen zum min-
de mehr als im letzten Jahre gewonnen ſind, zuſammen
alſo ein Mehr von b bis 6 Millionen Tonnen Körnerfrüchte,
denen gegenüber der Fortfall der rumäni-ſchen Zufuhr von 128 Millionen Tonnen nicht ins
Gewicht fällt.

Bei der Verſorgung Deutſchlands ſprechen nun aber ne-
ben den guten Getreideernten auch die Rieſenerträge an Heu,
Stroh, Futterſtoffen aller Art, an Rüben und an Kartoffeln
ein ſehr bedeutſames Wort mit.

Ein grelles Schlaglicht auf die Ernteverhält-
niſſe der Vereinigten Staaten werfen die neue-
ſten Ernteſchätzungen des bekannten und durchaus ernſt zu
nehmenden Ernte ſachverſtändigen Mr. Snow. Derſelbe be-
ziffert den Ertrag des Winterweizens in Uebereinſtimmung
mit den letzten amtlichen Angaben mit 453 Millionen Bus-
Hels gegen 655 Millionen im Vorjahre. Für Frühjahrs-
weizen gibt er den Durchſchnittsſtand auf nur 44,7 pCt., den
Ertrag auf 8 Bushels vom Acre, den Geſamtertrag mit 143
Millionen Bushels gegen 356 Millionen in 1915 an. Das
iſt für die Sommerfrucht die vollſtändige Mißernte.
Bezeichnend für die Verhältniſſe iſt, daß eine amtliche
Schätzung der Weizenernte des wichtigſten Weizenſtagates der

hels gegen 172 Millionen im Vorjahre angibt. Dieſen Nach
richten geſellten ſich ganz ähnliche aus Kanada zu, wo die
en nichtung der Weizenernte weitere Fortſchritte gemacht

a

Veranlaßten dieſe Tatſachen in verfloſſener Woche zeit-
weiſe ein erneutes Anziehen der amerikaniſchen Preiſe, ſo
war es doch noch ein anderer Faktor, der zur Verſchärfung
der dortigen Situgtion beitrug. Die Hauptfrucht Amerikas
für die eigene Verſorgung iſt bekanntlich der Mais. Dieſer
hatte ſelbſt im Vorjahre, als das Weizenergebnis ſo unge-
wöhnlich groß war und 1000 Millionen Bushels überſtieg,
mit 3054 Millionen Bushels reichlich das Dreifache der
Weizenernte ergeben. Von dieſen rieſenhaften Erträgen
läßt der eigene Konſum des Landes nur wenige Prozent für
das Ausland übrig. Die Gefahr eines Mißratens der
amerikaniſchen Maisernte liegt nun aber auch
nicht fern. Der Regierungsbericht hatte zum Beginn des
Auguſt die Ernteausſicht nur mit 2777 Millionen Bushels
angegeben. Jnſolge zeitweiſer ernſter Dürre, des gefähr-
lichſten Feindes der Maisernte, ſind inzwiſchen die Ausſich-
ten weiter erheblich zurückgegangen, und während noch am
1. Juli der Durchſchnittsſtand des Mais 82 pCt., am 1. Au
guſt 75,8 pCt. betragen hatte, gibt Snow denſelben jetzt nur
auf 69,4 pCt. an, und die zu erwartende Ernte nur noch auf
2585 Millionen Bushels, welche Taxe durch eine Erhebung
der Firma Clement Curtis u. Co., die auf einen Ertrag von
2600 Millionen Bushels hinausläuft, beſtätigt wird.

Damit entſteht ein Defizit in den Futterſtof-
fen für die amerikaniſche Fleiſch- und Fettproduktion, die

ſeits auch eine weitere Teuerung für den Proviſionsmarkt
herbeiführen muß. Die ſich ſomit ergebenden hohen Preiſefür Brot, Fleiſch und Fett treffen die amerikaniſche See
kerung um ſo mehr, je dringender europäiſche Bedarf von
drüben Zufuhr heranzuziehen gezwungen iſt. Solange der
Krieg dauert und die Frachtenemiſere es unmöglich macht,
genügend Erſatz für das amerikaniſche Defizit in Auſtralien
und Argentinien zit ſuchen, ſolange wird der Zwang für
Weſt, Süd und Nordeuropa auf jeden Fall und gleichgül-
tig zu welchen Preiſen anhalten, aus Nordamerika heraus-
zuziehen, was dort nur herausziehbar iſt.

Die alten großen Weizenreſte bieten nur zu kleinem
Teil einen Erſatz, denn ſie beſtehen vielfach aus minderwer-
tiger, nicht zur Vermahlung geeigneter Ware. (Voſſ. Ztg.)

e

Marktberichte
Friedrichsfelde, den 30. Auguſt 1916.
Auftrieb: 139 Stck. Schweine, 4047 Stck. Ferkel. Vor uf

des Marktes: ſchleppendes Geſchäft; Preiſe bei Ferkeln
niedriger. Auftrieb wurde nicht ausverkauft.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchwe rn
7—-8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mo
alt, Stck. 70--100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 49--70 M.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 25--49 M., Ferkel, 6--8 Wochen
alt, Stck. 16-25 M.

e r

Die Direktion des Magerviehhofes.Union, Kanſas, deſſen Ergebnis nur auf 50 Millionen Bus- einerſeits dringend Erſatz beim Weizen ſuchen wird, anderer-

J r m 7 m n Wet d J e e 7
Amtliche

Tee

S Anzeigen.
e

Bekanntmachung.
Behufs Durchführung der Speiſe-

fettverordnung vom 20. Juli 1916
macht ſich eine Erhebung der Milch-
küche, der wöchentlichen Milch- und
Butterprodunktion mit Ausnahme der
Molkereien erforderlich.

Die Fragebogen werden den Orts-
behörden überſandt.

Jch mache darauf aufmerkſam,
daß jeder Kuhhalter zur ſofortigen
Beantwortung der ihm von der Ge-
meindebehörde vorgelegten Fragen
verpflichtet iſt.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 3914 16. W.

Bekanntmachung.
Nach 8 2 der Verorönung vom

29. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 625)
iſt jeder, der Buchweizen und Hirſe
erntet oder in rohem oder bear-
beitetem Zuſtande (Grütze, Mehl
uſw. in Gewahrſam hai, verpflichtet,
die in ſeinem Beſitz befindlichen
Mengen anzuzeigen. Die Anzeige-
pflicht erſtreckt ſich nicht auf folgende
Mengen.
1. die im Eigentume ber Heeres-

vder Marineverwaltung ſtehen,
2. die von der zum Erwerbe er-

mächtigten Stelle an Verbraucher
weitergegeben ſind,

3. unter 25 kg von jeder Art.
Hin Zwecke der Verſendung von
Aumeldebogen erſuche ich die Magi-
ſtrate, bie Herren Gemeinde- und
Guütsvorſteher, mir die Zahl der au-
zeigepflichtigen Beſitzer bis zum 5.
September 1916 anzugeben.

Merſebnrg, den 28. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Nr. 3962 K. W.

Bekanntmachung.
Pferdehalter, die nicht im Beſitze

von Hafer ſind, haben ſich mit ihren
Anträgen auf Zuteilung von Hafer
an die zuſtändige Polizeiverwaltung
ober an den zuſtändigen Gendor-
meriewachtmeiſter zu wenden. Es
dürfen pro Pferd für die Zeit vom
1. September bis zum 30. November
ds. Js. 4 Zentner und für jeden
Arbeitsochſen und Zuchtbullen 2',
Zentner Hafer aus befchlagnahmten
Beſtänden freigegeben werden. Soll-
ten die Einhufer, Zuchtbullen unö
Arbeitsochſen nicht während des
ganzen Zeitraumes gehalten werden,
ermäßigen ſich dieſe Mengen für
jeden Tag bei den Einhufern um
je 4 Pfd., bei den Zuchtbullen und
den Arbeitsochſen um je 2 Pfund.
Die Feſtſetzung der zur Verſütter-
ung freigegebenen Hafermenge für
die Zeit nach dem 30. November 1916
hat ſich das Kriegsernährungsamt
noch vorbehalten.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Stellmachermeiſter Guſtav
Prützſchler iſt zum Gemeindevorſteher
der Landwirt Friedrich Barthmuß
zum 1. Schöffen, der Landwirt Richard
Große zum 2. Schöffen und der
Landwirt Bernhard Winter zum 3.
Schöffen für die Gemeinde Michlitz
anf die Dauer von 6 Jahren wieder-
gewählt und von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Wilhelm Heyne iſt zum 1. Schöffen,

Jranz Heſſe zum 2. Schöffen für die
Gemeinde Tollwitz auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Fryr. v. Wilmowski,

J. Nr. 4385 K. A.

Bekanntmachung.
Zum Führer der Jugenödkompagnie

366 habe ich den Gendarmeriewacht-
meiſter Herrn Apel in Kitzen er-
nannt.

Die Herren Abteilungsführer
dieſer Kompagnie bitte ich, ſich mit
dem Genannten in allen Angelegen-
heiten der militäriſchen Ausbildung
der Jugend ins Einvernehmen zu
ſetzen.

Nerſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 5859 I.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 1,2 und 10 der

Bekanntmachung über die Regelung
der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915
(S.- G.Bl. S. 711) in Verbindung
mit 8 1 der Bekanntmachung über
die Errichtung eines Kriegsernähr-
ungsamtes vom 22. Mai 1916 (R.-G.-
Bl. S. 402) wird nach Anhörung der
Preisprüfungsſtelle für den Vezirk
der Stadt Merſeburg folgendes an-
gevroöönet:

DerHöchſtpreisfürSpeiſekartoffeln
im Kleinhandel wird für die Zeit
vom 1.-10. September 1916 auf
7,00 für den Zentner feſtgeſetzt.

II.
Als Kleinhandel gilt der Verkauf

an den Verbraucher, ſoweit er nicht
Mengen von mehr als 10 Zentner
zum Gegenſtand hat.

III.
Wer die vorſtehend feſtgeſetzen

Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder
mit Geloöſtrafe bis zu 10000 be-
ſtraft. Außerdem kann die Verur-
teilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt gemacht und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden. w.

Dieſe Verordnung tritt mit dem
1. September 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntimnachnng.
Das Königliche Landratsamt hat

uns aufgefordert, feſtzuſtellen, wie-
viel Zentner

Pflaumenfür die hieſige Einwohnerſchaſt zum
Muskochen erforderlich find.

Wir erſuchen daher, uns bis
Freitag, den 1. September 1916

abends 6 Uhr
ſchriftlich anzuzeigen, wieviel Zent-
ner Pflaumen für die einzelnenHaushalte und Gewerbebetriebe zur
Herſtellung von Pflaumenmus ge-
braucht werden.

Die Meldungen ſind im Rathaus
2 Treppen, Zimmer Nr 23 abzugeben.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

G

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager,
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf Siebert
nur LeipzigerHalle a. S., Str. 33 ſ. 79 I.

Größtes Spez. Haar- Geſchäft
der Provinz Sachſen.

Kopfwäſche zu. 80 Pf.
le

0Allgemeine Heſtandsaufnahme der wicht

am 1. September 1916.
Nach der Verordnung des Bundesrats vom 3. Auguſt 1916 (Reichs-

Geſetzblatt Seite 801 findet am 1. September eine allgemeine Beſtands-
aufnahme der wichtigſten Lebensmittel ſtatt.

I. Die Aufnahme erſtreckt ſich auf
1. Haushaltungen (Einzelhaushaltungen u. Familienhaushaltungen)

mit weniger als 30 zu verpflegenden Haushaltungsmitgliedern,
2. a) Haushaltungen mit 30 oder mehr zu verpflegenden Haus-

haltungsmitgliedern,
b) öffentliche Körperſchaften, Kommunalverbände, ſonſtige öffent-

lich-rechtliche Körperſchaften und Verbände aller Art,
c) Anſtalten aller Art, dazu gehören auch Penſionate, Erziehungs-

anſtalten und Volksküchen,
ch) Gewerbe und Handelsbetriebe aller Art, einſchließlich der

Lagerhäuſer, Kühlhallen und dergleichen, Konſumvereine,
Genoſſenſchaften und ähnliche Vereinigungen, die die Ver
ſorgung ihrer Mitglieder mit Lebensmitteln betreiben.

II. Die Aufnahme in den Haushaltungen mit weniger als 30 zu ver
pflegenden Haushaltungsmitgliedern umfaßt folgendes:

1. Fleiſchdauerwaren (Schinken, Speck, Würſte, Rauchfleiſch, Pökel-
fleiſch und andere Fleiſchdauerwaren)

2. Fleiſchkonſerven, (reine Fleiſchkonſerven in Büchſen, Doſen,
Gläſern uſw.)

3. Fleiſchkonſerven mit Gemüſe oder anderen Waren gemiſcht in
Büchſen, Doſen, Gläſern uſw.

4. Eier.
IIl. Die Aufnahme bei den Haushaltungen mit 30 oder mehr zu ver-

pflegenden Haushaltungsmitgliedern ſowie bei den Körperſchaften, An
ſtalten und Betrieben umfaßt ſolgendes:

1. Reis, 17. Zucker,2. Reismehl und Reisgrieß, 18. Marmelade vhne Höchſtpreis,
3. Bohnen, 19. Marmelade mit Höchſtpreis,4. Erbſen, 20. Obſtmus, Obſt- und Rübenkraut5. Linſen, und ähnliche zum Brotaufſtrich6. Schinken, dienende Waren,7. Speck, 21. Kunſthonig,8. Würſte, 22. Kaffee gebrannt,9. ſonſt. Fleiſchöauerwaren (Rauch- 23. Kaffee ungebrannt,

fleiſch, Pöckelfleiſch, Gefrierfleiſch 24. Tee,

u. a. 25. Kakago,10. Fleiſchkonſerven (reine Fleiſch- 26. kondenſierte Milch,
konſerven), 27. Milchpräparate, Trockenmilch-11. Fleiſchkonſerven mit Gemüſe pulver u. a.,
oder anderen Waren gemiſcht, 28. Eier,

12. Fiſchkonſerven, 29. Speiſeöle,13. geſalzene und getrocknete Fiſche 30. Butter,
einſchließlich Heringe, 31. Schmalz,

14. Gemüſekonſerven, 32. ſonſtige Speiſefette,
15. Dörrgemüſe, 33. Seife.16. Dörrobſt,

IV. Wer mit Beginn des 1. September 1916 anzeigepflichtige Vorräte
in Gewahrſam hat, gleichgültig, ob ſie ihm gehören vder nicht, iſt ver
pflichtet, die vorhandenen Mengen auf dem vorgeſchriebenen Anzeige-
vordruck anzuzeigen.

Die Erhebungsvordrucke A (für Haushaltungen mit weniger als
30 zu verpflegenden Haushaltungsmitgliedern) und B für alle übrigen
Anzeigepflichtigen) werden den Hausbeſitzern zugeſtellt werden. Die
Hausbefſitzer oder ihre Stellvertreter haben die ihnen übergebenen Vor-
drucke A und B an alle Haushaltungen und Betriebe in ihrem Hauſe
zu verteilen. Sie haben dafür Sorge zu tragen, daß die Vordrucke von
fämtlichen Anzeigepflichtigen wo Keine Vorräte da ſind, hat Fehlan-
zeige zu erfolgen! ausgefüllt werden und vom 4. September an zur
Abholung bereit liegen.

Zur Anzeige verpflichtet iſt für Haushaltungen der Haushaltungs-
vorſtand oder ſein Vertreter, für Körperſchaften uſw., Gewerbe und
Handelsbetriebe der Jnhaber, Vorſtand, Geſchäftsführer oder deren
Vertreter.

Für Haushaltungen mit weniger als 30 zu verpflegenden Haus-
haltungsmitgliedern iſt, falls anzeigepflichtige Vorräte nicht vorhanden
ſind, der Vorbruck als Fehlanzeige zu benutzen.

V. Vorübergehend abweſende Anzeigepflichtige haben nach der Rückkehr
ihre Vorräte, die ſie am 1. September 1916 gehabt haben, nachträglich
im Gewerbebüro Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 15 anzuzeigen.

Wer bis 2. September einen Vordruck nicht zugeſtellt erhalten
hat, iſt verpflichtet, ſofort auf der Polizeiwache einen Vordruck zu ent
nehmen, und ihn bis ſpäteſtens zum 4. September im Gewerbebüro
Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 15 abzugeben.

VI. Anzeigepflichtige Gegenſtände, die ſich mit Beginn des September
1916 unterwegs befinden, ſind von den Empfänger unverzüglich nach
dem Empfang vhne Benutzung eines Vordruckes anzuzeigen.

VII. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die im Eigentüm
des Reichs, der Bundesſtaaten, insbeſondere der Heeresverwaltungen
ſowie der unter Aufſicht des Reichs ſtehenden Kriegswirtſchaftsorgaii-
ſationen ſtehen, oder von ihnen zur Ausführung feſter Lieferungsver-
träge überwieſen ſind.
V. Die von uns beauftragten Perſonen ſind befugt, zur Ermittelung

richtiger Angaben Vorrats- und Betriebsräume »oder ſonſtige Aufbe-
wahrungsorte, wo Vorräte der in die Erhebung einbezogenen Art zu
vermuten ſind, zu durchfuchen und die Geſchäftsauſzeichnnngen und
bücher des zur Anzeige Verpflichteten nachzuprüfen.

X. Wer vorſätzlich die ihm obliegende Anzeige nicht vder nicht recht-
zeitig erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben
macht oder wer die Durchſuchung oder die Einſicht der Geſchäſtspapiere
oder -bücher verweigert, wird mit Geſängnis bis zu einem Jahre und
mit Gelöſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Neben der Strafe können Vorräte, die verſchwiegen worden ſind,
ohne Unterſchied, ob ſie dem Anmeldepflichtigen gehören oder nicht, ein-
gezogen werden.e Wer ſahrläſſig die ihm obliegende nicht oder nicht rechtzeitig er-
ſtattet oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark beſtraft.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1916. Der Magiſtrat-

igſten Febensmittel Bekanntmachung.
Am Sonnabend, den 2. September

1916 von Vormittags v Uhr an ge
langt im Wilmowskigarten ein klei-
nerer Poſten
Wirtſchafts- und Tafeläpfel
nur an hieſige Einwohner zum
Verkauf.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der Magikrat.

Seifenerſatz Pulver

wohlriechend, loſe per Ztr. 12. A.
100 Pakete a 1 Pfd. Jnhalt 15. A.
9 Pfd. Probepoſtkolli 2.40 ab
Braunſchweig Nachnahme.

Metzmer, Braunsehweifg,
Madamenweg 139.

a ä
S j

nennen Fußball-Regeln
ſind wieder vorrätig.

Peulſcher Fuſtall Hund

FußballRegeln
1916

Solange der Vorrat reicht, ſind
obige Bücher mit den neueſten
Fußball-Regeln 1916 in
unſer Geſchäftsſtelle für 20 Pfg.

erhältlich.

Merſeburger Tageblatt
Hälterſtr. 4 Telefon 100.

Schöne gebrauchte Piano?

zu verkaufen bei
Kucddolf Mecekert, Oberburgſtr.1*

Zum 1. Oktober ſuche
r

S 3 DeWW nun
2—3 Zimmer, Kammer, Küche und
Zubehör mit Gas oder elektr. Licht-
einrichtung.

Gefl. Angebote mit Preis unter
Thm. an die Expedition dieſ. Bl.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erd mann.

l

h S
Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Freundl. Wohnung
an ruhige einzelne Leute ſofort oder
1. Oktober zu vermieten.

Naundorf Nr. l b. Körbisdorf

er

Schlafſtellen offen!

Unteraltenburg 9.

F

33 7535
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